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Triggerwarnung!


Auch der letzte Band enthält eine Stelle, die eine Belastung für manch einen darstellen könnte. Bitte überspringe diese, sofern du dich unwohl damit fühlst! Sie hat keinen allzu großen Input und doch gehört sie dazu.


Eine Schachtel Pralinen mag von außen perfekt aussehen, doch man muss jede einzelne kosten, um sicherzugehen, dass sie schmecken.


Passt gut auf euch auf! ♥










HINA


The Pure Wish Of The Demon


An dieser Stelle möchte ich mich für deine Treue zu meinem Roman bedanken! Nur durch dich und all deine Gedanken leben Geschichten, wie die meine. Deine Träume und Ideen lassen sie existieren! Dieses Buch schrieb ich, doch lebendig wird es durch dich!


Vielen Dank ♥


Stay strong!


Your dreams are counting on you!









1 –– Goldenes Kartenhaus


Es war, als säße ein tonnenschweres Tier auf seiner Brust und erschwerte ihm das Atmen. Nur mühsam hob sich sein Brustkorb unter dem Ballast des Gewichtes. Hatte ihn seine Gabe nun doch zeitiger als erwartet eingeholt? Würde er nicht die Gelegenheit bekommen, seine Rache zu vollüben? Die Welt brauchte eine Reinigung. Wer konnte dies übernehmen, wenn es nicht er selbst war, der sich die Finger schmutzig machte, mit dem Wissen danach zu sterben? Was sollte mit seiner kleinen Prinzessin Yan-Yi geschehen? Würde sich Rattenschwanz um sie kümmern, oder war sie verdammt dazu, erneut die Gefahren einer Heimatlosigkeit durchzustehen? Sie war doch nur ein winziges Wesen mit der Seele eines Wirbelsturms.


Alles an was er sich erinnerte, waren Fetzen aus Rauch und Qualm. Zu stark schmerzten seine Glieder und sein Hirn schien unaufhörlich gegen seinen Schädelknochen zu hämmern.


Zu benommen, um sich die Augen zu wischen, geschweige denn seine Arme zu bewegen. Der Körper, der ihm gehörte, wollte ihm nicht gehorchen. Nicht einmal blinzeln war ihm vergönnt. Nur ein lautes Rauschen in seinen Ohren ließ ihn nicht daran zweifeln, dass er nicht länger schlief. Die Dunkelheit war nicht neu für ihn und doch gab es keinen Tag, an dem er sich je weniger vor ihr fürchtete. Selbst als der treue Begleiter, der sie war, glaubte Jaro nicht daran, dass sie ihn niemals verließ. Dabei wusste er, dass der Tod genauso düster und finster werden würde wie das Leben, in dem er gefangen und verdammt war.


Eine halbe Ewigkeit später war er fähig dazu einen seiner Finger zu bewegen. Noch bevor sein Hirn funktionierte, erlaubte sein Körper es ihm den schweren Überwurf zu berühren. Er fühlte sich hochwertig und teuer an. Die Musterung des Stoffes war fein und geordnet, fast vertraut. Jaro fehlte die Übung, um zu erkennen, dass es verwaiste Vogelnester waren, die das Muster der Decke darstellten. In den Bauten mangelte es an den Eiern und den Vögeln. Nur zwei trockene Äste hielten das Nest. An diesen wagten es sich zwei rosige Knospen zu wachsen und auf ihre Gelegenheit zu warten, endlich zu sprießen.


»Yan-Yi?«, flüsterte er solchermaßen leise, dass er selbst nicht einmal wusste, ob er wirklich sprach oder sich nur in der Vorstellung davon befand.


Seine Lippen waren trocken, aber nicht übermäßig ausgetrocknet, wie sie es in den letzten Jahren stets gewesen waren. Auch seinen Herzschlag vernahm er deutlicher und konstanter als dieser in der Gefangenschaft gewesen sein musste. Einzig und allein quälte ihn die bleierne Müdigkeit, welche ihm nicht erlaubte, die Augen zu öffnen.


»Yan-Yi? Bist du da?«, raunte der junge Mann etwas beängstigt und hoffte in seiner Finsternis die süßlichen Klänge ihrer Wildheit zu vernehmen.


Nach und nach erlaubten sich seine Hirnwindungen zu arbeiten und gaben ihm einen kurzen Rückblick auf das Geschehen. Er war eben noch mit Ah-Yinou dabei gewesen, dass Feuerholz für die Nacht zu sichern, als dieser zu ihm eilte, ohne das brauchbare Geäst zum Verbrennen. Er hatte ihn an den Armen gepackt und ihm wirre Worte zugeworfen. Wenn er nun darüber nachdachte, kam ihm diese Geste von jemandem bekannt vor, von dem er immer noch hoffte, dass er dies nicht sei. Hatte er ihn am Ende ebenso entsorgt? Unmöglich, wenn er den dicken, warmen Stoff über sich ertrug, während ihm der Schweiß die Stirn herunter perlte. Es war Herbstanfang und die Temperaturen ließen viel Spielraum zwischen Milde und Eiseskälte. Den einen Tag siechte man dahin vor Hitze und an wiederum anderen Tagen war man nicht einmal fähig, das wärmende Feuer zu verlassen. Alsbald würden bunt gefärbte Blätter den Boden färben und erste Ernten konnten eingezogen werden. Die Nächte wurden länger und kühler. Tatsächlich gefiel Jaro der Herbst und der Frühling am meisten. Die Blumen fingen an zu blühen und würden alles Dunkle und Graue durch den Zauber ihrer Farben aufleben lassen. Jaro würde so gern einmal ein Mondfest feiern, doch wusste, dass er die vielen Laternen ohnehin nicht mehr bestaunen konnte. Jedes Jahr schenkte ihm sein Ziehvater heimlich Mondkuchen, obwohl ihm die Füllung nie schmeckte. Das Eigelb war furchtbar! Trotz all den Ärger, den seine Anwesenheit verursachte, führte er kein allzu schlechtes Leben in Lilia. Hui Chu hatte ihm erklärt, dass an diesem Tag der Mond verehrt wird und man Rätsel auf Laternen erraten konnte, um Preise zu gewinnen. Meistens unternahmen dies Pärchen oder welche, die es werden wollten. Die Verwandtschaft saß bei einander und aß gemeinsam. Er selbst war nie Teil davon gewesen und hatte brav auf einem kleinen Stein im Garten gewartet, bis die Feierlichkeiten der Familie Hui vorbei waren. Stets war sein Ziehvater dann zu ihm geeilt und verbrachte einige Stunden mit ihm. Nie trug er ihm dies nach. Schließlich wusste der Jüngling, dass er nur in den Augen Hui Chus Teil der Familie gewesen war.


»Ah-Yinou?«, erlaubten sich seine tauben Lippen die Stille erneut zu unterbrechen.


Es dauerte einen Moment, bis sich seine Lider bereit fühlten. Müde blinzelte er den Grieß seines Schlafes fort und erkannte nichts. Schwärze. Wieso hatte er etwas anderes erwartet? Seine Nase probierte die Gerüche zu erkennen, doch scheiterte kläglich. Die Wärme des Überwurfes erdrückte ihn förmlich, sodass er mit all seinen Anstrengungen versuchte, diesen hinfort zu schieben. Lähmend fielen seine Arme zurück neben seinen Körper, als der Ballast auf seiner Brust etwas wich. Ein Bär musste auf seinem Oberkörper sitzen und ihn zerquetschen, dessen war sich Jaro sicher. Wie sonst war eine solche Last zu erklären? Obwohl er vor einem Moment noch schlief, fühlte er sich müde. Warum hatte sein Gegenüber ihn so hektisch und aufgebracht dazu anhalten wollen, den Ort zu verlassen? Welch Hindernis hätten sie nicht überwinden können? War die Zeit nicht friedlich und gut gewesen, so wie sie war? Weshalb also sollten sie diese Bruchbude verlassen?


Seine Augen befeuchtet, blinzelte es sich angenehmer und fließender. Mit einem Husten war es ihm gelungen, sich aufzusetzen. Seine Beine waren taub und verweigerten jeden Befehl, so als wären sie nicht in der Lage, die Sprache zu verstehen, die Jaro mit ihnen sprach. Sein Speichel schmeckte bitter, wenn er sich nicht täuschte.


Er schüttelte sich bei dem Geschmack. Selbst die süße Unternote konnte er erkennen. Was war geschehen, dass er in diese Situation geriet? Hatte seine Gabe ihn nicht getötet, dafür aber das Bewusstsein erneut verlieren lassen? Es wäre äußerst lästig, wenn dies häufiger aufkommen sollte. Wie konnte er dann sicherstellen, ein geeigneter Bruder für das Findelkind zu sein? Wie würde er komatös in der Lage sein, seine Rache zu vollbringen? Ziemlich lächerlich würde er aussehen, wenn er auf dem Schlachtfeld in einen Schlaf verfiel und laut schnarchte, als würde ihn all das nicht kümmern. Wieder schüttelte sich der Jüngling bei dieser Vorstellung.


Wenn Ah-Yinou bei Yan-Yi war, stellte sich nicht die Frage ihrer Sicherheit, sondern der seiner Geduld. Der Wirbelwind zerrte stets an den Strängen seiner Selbstbeherrschung. Anfänglich wunderte sich Jaro, weshalb er nicht nachgab und dem Kind beabsichtigte, etwas anzutun, doch nie war diese Frage zu einer Antwort gekommen. Ohne jeden Zweifel hätte er mit allem, was er selbst war, versucht, dieses Mädchen zu schützen. Niemand würde es wagen, seiner Schwester auch nur ein einziges Haar zu krümmen. Er liebte sie, obwohl alles in ihm sich wehrte, je etwas wieder an sich heranzulassen. Ein Herz konnte ein noch mieserer Verräter sein als die Liebe deines Lebens. Stets wollte es lieben oder geliebt werden. Tragödien entstammten diesem Verlangen nach einem Platz für sich. Unendlich viele Kriege und Tränen hätten verhindert werden können, wenn man diesem Bedürfnis nicht nachgehen müsste. Doch was war die Alternative? Darüber vermochte nicht einmal Jaro noch zu spekulieren, wo er sie einst fühlte und sich jeden Morgen davor fürchtete, wenn er ihren Atem nicht hören konnte, oder das Lachen, welches jedes Eis zum Schmelzen verleitete.


Jaro kannte nicht viele Menschen und doch war es, als wäre er mit allen bekannt. Sie waren wie er. Träumer, dessen Scherben in der Grausamkeit der Realität funkelten. Um so mehr wollte er ihre unschuldige Art beschützen. Sollte sie länger die bleiben, die sie war.


Seine Beine ließen sich plump über die Kante des Bettes schieben, auf dem er sich befand und welches ihm völlig unbekannt war. Hatten sie flüchten müssen? Waren die Untoten über sie hergefallen, sodass sie keine andere Wahl gehabt hätten, als die Hütte zurückzulassen? Der Jüngling versuchte verkrampft an eine dieser Ideen zu glauben, obwohl sein Herz bereits wusste, was sein Verstand anstrebte wegzurationalisieren.


Seine Füße waren nackt und so erkannte er den Holzboden und dass dieser vor kurzem bearbeitet worden war. Keine rissigen Stellen oder Splitter, die durch das Abtragen hervorstachen. Ein sauberes und glattes Ergebnis, über das er seine Zehen gleiten ließ.


Er atmete intensiv ein und sammelte seine ganze Kraft, um sich aufzustellen, doch sank sofort in das weiche Material zurück. Zu wackelig waren seine Beine und zu fordernd sein Wille. Dies passte nicht überein.


Gerade als er sich erneut zwang aufzustehen, vernahm er die trällernden Gesänge Yan-Yis.


Zufrieden atmete er auf und gönnte seinem Körper die Erholung, welche dieser forderte.


»Großer Bruder! Du bist wach! Ich habe eine Laterne gebastelt, schau!«, lachte das Mädchen und stürmte auf ihn zu, sodass sie ihm direkt in die Arme fiel.


»Oh, hast du das? Zeig sie mir!«, lächelte der Jüngling sanft und wartete, dass sie ihm diese reichte.


Auch wenn er sie nicht visuell sah, so konnte er die dünnen Streifen des Seidenpapieres ertasten sowie die dickere pappeartige Struktur. Langsam schoben sich die Spitzen seiner Finger über die Bastelei und errieten schnell, welches Tier sie verkörperte.


»Du hast einen wunderschönen Hasen gezaubert!«, grinste er schelmisch und wartete bereits auf ihre Korrektur.


»Nicht doch, ich habe keinen Hasen gebastelt. Rate noch mal!«, schmollte sie und verzog ihr Gesicht gekränkt.


Jaro erlaubte sich erneut die Form der Laterne nachzufahren. Er hatte schon beim ersten Mal gewusst, dass sie kein Kaninchen bastelte, doch er wollte sie etwas dafür bestrafen, ihn ohne Rücksicht zurückgelassen zu haben.


»Ist es ein-«, begann er, doch stoppte sie ihn, als sie ihre winzige Hand auf seinen Mund legte und wehmütig erklärte, dass es ein Fuchs sei und kein Nagetier.


Lachend zog er das Kind in seinen Schoß und umarmte sie innig. Die Sorge verflog in dem Moment, in dem er spürte, wie das Herz in ihrer Brust schlug und sie sich an ihn schmiegte.


»Versteck dich nicht immer vor mir, du Wirbelwind!«


Seine Stimme war nicht mit einem Tadel zu vergleichen, auch wenn in ihr einer steckte. Vielleicht scherzte er über die Dinge, die ihn schmerzten, weil sie nie jemand für voll nahm?


»Egal wo ich mich verstecke, du findest mich immer!«, säuselte Yan-Yi, streckte ihre Nase der seinen entgegen und rieb sie an dieser.


»Brave Prinzessin«, lobte er sie und streichelte ihren Lockenschopf.


Es war nicht ihre Schuld, dass er unter solch extremen Verlustängsten litt und doch ließ er sie an ihr aus. Wie hätte er anders handeln sollen? Es spielte keine Rolle, wie oft er sich einredete, dass alles käme, wie er es verdiente, denn die Furcht, sie zu verlieren, war immens.


»Wie geht es dir?«, trat Ah-Yinou durch die Tür und sah sich das liebevolle Spektakel an.


Er müsste lügen, wenn ihn die Eifersucht nicht ein wenig ergriff. So nahe war er dem Jüngling lediglich mit falscher Identität oder volltrunken gekommen. Dieses mickrige Ärgernis hatte ihm nicht nur seinen Schönling abspenstig gemacht, sondern ihn auch gezwungen, Laternen mit ihr zu basteln. Es klebten allerlei Papierfetzen im Haar und seine Kleidung stank vor lauter Leim. Warum tat man sich so etwas freiwillig an? Wie wenig Sinn für Ruhe und Harmonie brauchte man, um sich für Kinder zu entscheiden? Bodenlos musste dieses Loch sein, in das er den Wicht eines Tages warf!


»Wo sind wir?«, antwortete Jaro matt und hielt automatisch inne, als Yan-Yi an ihn klammerte, wie die Müdigkeit an ihm.


»Wir sind in einem Palast! Der Prinz hat ein schönes Zuhause!«, warf das Mädchen ein und erzählte von den drei Räumen, die sie zu Gesicht bekam.


»So ist das also?«, richtete er die unterschwellig skeptische Frage an sein Gegenüber, während Yan-Yi mit ihrer Fuchs-Laterne umher wedelte.


»Sie übertreibt.«


»Tut sie das?«


»Mhm?«, murrte er, weil er nicht wusste, was er sagen sollte.


»Wo sind wir? Genauer, bitte.«


»Aus den Augen eines Kindes sieht alles wie ein Palast aus«, wich er der Frage seines Gegenübers aus, da er sich in der Eile keine richtige Antwort überlegte.


Jaro seufzte und versuchte aufzustehen, samt des Kolibris in seinem Schoß, doch scheiterte erneut, als ihn die Zerschlagenheit zurück in das Bett zwang. Es war quälend nicht Herr seines Körpers zu sein. Wenn einem schon die Sinne fehlten, so wäre es doch nicht allzu viel verlangt, wenn seine Beine das täten, was er von ihnen forderte.


»Du solltest dich noch etwas ausruhen«, war er an dessen Seite geeilt und geradewegs dabei, ihn zu stützen, doch Jaro lehnte ab.


Die Unsicherheit seiner Umgebung spiegelte den Umgang mit seinen Mitmenschen wieder.


»Ich werde dir einen Tee bringen und etwas Essbares.«


Der Jüngling kniff die Augen zusammen und versuchte trotz seines Wissens über seine Blindheit etwas zu erkennen. Nicht einmal Umrisse wollten sich abzeichnen und ihm Aufschluss darüber geben, was an den Worten Yan-Yis dran war. Er glaubte nicht, dass sie fehlerhaft einen Palast aus ihrer Herberge machte, wo sie wusste, wie eine Bruchbude aussah. Sie kannten den direkten Vergleich also gut. Unruhig rutschte er in die Mitte des Bettes und warf die Decke über sich und das Mädchen, das verdächtig still geworden war.


»Schlaf gut, Kleines.«


Sie lehnte mit dem Kopf gegen seine Brust und schnarchte leise, als würde ihr die Ungewissheit ihres Gegenübers nichts ausmachen. Vielleicht war dem auch so? Konnten Kinder dies spüren oder versuchten sie aus Reflex die Situation zu entschärfen? Jedenfalls schien sie weder Angst zu haben, noch verstört zu sein. Das konnte nur bedeuten, dass ihr nichts Schlimmes widerfahren war. Selbst Blut roch er an ihr nicht. Er wagte es nur äußerst vorsichtig ihre Ärmchen und Beinchen abzutasten, um festzustellen, dass alles an seinem Platz war.


Zufrieden strich er über ihre Locken und wickelte einer dieser um seinen Finger.


»Du darfst mich nicht verlassen, hörst du? Nicht wie all die anderen vor dir. Du musst bei mir bleiben, versprochen?«, flüsterte er leise und vergrub seine Nase in ihrem Haar.


»Das wird sie.«


Li Wang war wieder hinein getreten und hielt ein voll beladenes Tablet in der Hand. Süßer Reisbrei, eingelegte Pflaumen, Pilze und ein Tee. Daneben ruhte ein Schälchen mit Medizin, welche bräunlich daherkam und ein Behälter Wein.


Jaro sah auf.


Er traute all dem Fremden nicht. Es war ungewohnt und somit überaus beängstigend. Nur der eigene Herzschlag erinnerte ihn daran, dass dies kein Traum war, sondern wirklich geschah.


»Du solltest etwas essen. Du hast lange geschlafen.«


Der Jüngling wandte seinen Kopf ab, als Li Wang das Tablet vor ihm abstellte. Der Rabenprinz bediente sonst niemanden. Schließlich war er die Person, die sich theoretisch nicht einmal selbst den Hintern reinigen müsste, nach seinem Geschäft. Er kannte es nicht anders, als die Drecksarbeit von anderen erledigen zu lassen. Latrinendienst? Solche Dinge hatte er nie leisten müssen und doch konnte man ihn einen Sklaven nennen. Die Liebe hatte ihn unterworfen und zu einem Hund der Zuneigung degradiert. Die Arbeit, die er zu verrichteten versuchte, war Jaro von seiner Aufrichtigkeit zu überzeugen. Es schien wie ein unerreichbares Ziel. Gigantisch hoch waren die Ansprüche, die das Schicksal an ihn richtete. Es war, als würde man eine Pflanze im Winter zum Blühen bringen. Dieses Bedürfnis, ihn in den Arm zu nehmen, gegen eine Wand zu drücken und ihm den Atem mit einem unerbittlichen Kuss zu rauben, war immens und kaum im Zaum zu halten. Li Wang selbst begriff schnell, dass seine Identität auffliegen würde und doch traute er sich nicht, ihm diese mitzuteilen. Geheimnisse und Lügen ummantelten ihn wie ein Teppich aus zähflüssigem Teer. Es war nicht möglich, diesen von sich abzustreifen und durchzuatmen. Seine Lungen gefüllt mit Missverständnissen und Unbehagen. Wie konnte er das veratmen, ohne Schaden zu nehmen?


Er näherte sich dem Jüngling, setzte sich an die Bettkante und wartete einen winzigen Moment. Li Wang konnte die Angst und Unsicherheit in Jaro erkennen. Es fühlte sich schrecklich an, ihn an den Ort gebracht zu haben, an dem er in früheren Zeiten vergewaltigt und genötigt wurde. Wie konnte er ihm erklären, dass sie in seinem Palast waren, der einst Li Bao gehörte und nun der seine war? Wie viel Schmerz er mit diesen Mauern und Türen verbinden musste, konnte der Rabenprinz nicht erahnen. Wenn er all das vorher gewusst hätte, würde er dieselben Entscheidungen treffen? Konnte er das Schicksal austricksen und umgehen? Gab es eine Chance für ihn und den Schönling? Wenn er genau darüber nachdachte, wusste er, dass Jaro ein hübscher Haufen aus Fragmenten war und er dieses Mosaik nie wirklich fertigstellen könnte. Zu viele Scherben schnitten tief in sein Fleisch und einige wurden von Leid und Frust zu Staub zermahlt. Der junge Mann vor ihm würde niemals mehr der freie, betrunkene und tanzende Vogel sein, den er einst aus dem Wasser fischte und an einem Steg ablegte. Zu diesen Zeitpunkt war der Stein ins Rollen gelangt. Welcher jemand wäre fähig, das Unaufhaltbare aufzuhalten? Jaros Vergänglichkeit war nichts, dass man weg ignorieren konnte. Der Splitter in ihm zerrte alles Menschliche aus seinem Inneren. Das Ticken der Uhr war viel zu schnell, wenn es nach dem letzten Offiziellen der Lis ging. Sein Bruder wurde aberkannt und sollte laut den Dokumenten tot sein. Würde sein Schönling ebenso auf dem Papier einer Trauerbekundung landen? Gab es keinen Weg, diesen verdammten Fremdkörper aus ihm zu entfernen, ohne dass er dabei elendig vor die Hunde ging?


»Du blutest«, stellte Jaro fest und rümpfte angespannt die Nase.


»Ein Kratzer. Nicht der Rede wert.«


Der Jüngling erkannte, dass dies eine Lüge war. Anhand des starken metallischen Geruchs vermochte er die Größe der Wunde auszumachen. Mindestens eine Tiefe von drei bis vier Zentimetern und die Länge, wenn er sie an seiner Fingerspannweite ausrechnete, dann müssten es gute zwei Hände breit sein. Wo sollte er eine solche Verletzung erhalten?


»Iss etwas«, hob er die Schüssel in die Richtung des Jünglings, dessen Augen zusammen gekniffen versuchten, etwas zu erkennen.


Kurz hatte Jaro überlegt, dass Essen abzuweisen, doch entschied sich dieses anzunehmen und mit beiden Händen zu umschließen. Die Schüssel war warm und fühlte sich glasiert an. Den Geruch konnte er nicht ausmachen, denn der Duft des Blutes war stärker. Hunger verspürte er in diesem Augenblick nicht, weshalb er die Stäbchen vor sich liegen ließ.


»Wo sind wir?«, hakte Jaro erneut nach.


Es machte ihn unruhig, keine Kenntnis über seinen Aufenthaltsort zu besitzen. Wie, als würde man in der Dunkelheit einer Nacht nach dem Sonnenaufgang suchen.


»Iss. Wir sprechen danach.«


Li Wangs Stimme war rau und er schien angeschlagen.


Jaro zweifelte an seinem Geruchssinn.


»Würdest du mich füttern? Ich schaffe es nicht allein.«


Verwirrt sah der Rabenprinz auf, doch zögerte nicht, ihm die Schüssel abzunehmen und die hölzernen Stäbchen zu umklammern. Das Diener-Dasein schien ihn nicht sonderlich zu stören. Machte der Mensch, für den man all diese alltäglichen Angelegenheiten erledigte, den Unterschied? Niemand wurde als Zofe oder Knecht geboren.


»In Ordnung«, seufzte Li Wang und führte die Stäbchen, beladen mit eingelegten Pflaumen und etwas Reis, an die schmalen Lippen. Sie waren zartrosa, dank des Herzblutes, welches er ihm überließ. Es heilte winzige innerliche Verletzungen und versuchte seinen Wirt zu regenerieren. Natürlich war es nur aufgeschobenes Leid. Es konnte nicht verhindert werden, das schreckliche Unheil, von dem der Rabenprinz hoffte, dass es ewig auf sich warten ließ. Das Schicksal spann seine eigenen Fäden.


Vorsichtig beugte sich der Ältere zu seinem Schönling und schob ihm die Mahlzeit in den Mund. Dieser kaute dankbar und erfüllt auf dem süßlichen Obst. Es war schrecklich zu sehen, dass seine Sinne soweit abgestumpft waren, dass er den ihm bekannten Geschmack nicht mehr zuordnen konnte. Vor all dem Elend hätte er nichts sehnlichster verspeist als dieses Mahl und nun blieb ihm ausschließlich die Erinnerung, wie einst seine liebste Speise schmeckte.


Mit einem schnellen Griff zog er den Rabenprinzen an sich heran, welcher nur geschockt zu ihm sah und sich nicht wehrte. Das Essen in seiner Hand hinderte ihn an einer Regung.


»Ah-Xue?«, flüsterte Li Wang und sah nur, wie dieser nach seinem Nabel griff.


»Ein Kratzer also?«, knirschte Jaro mit den Zähnen und stieß seine Finger in die Bauchwunde, die noch nicht einmal ansatzweise verheilt war.


Sie musste dementsprechend frisch und von etwas ausgelöst worden sein, dass seine Wundheilung lähmte. Viele Optionen gab es dabei nicht. Entweder waren es die Untoten, welche sich weiter entwickelten oder aber ein Gift.


Li Wang stöhnte bitter auf unter der Berührung seiner schmerzenden Verletzung. Sie zog sich quer vom linken Beckenknochen über den Nabel bis zur rechten untersten Rippe. Sie klaffte weit auf und triefte. Eiter würde sich bilden, wenn man sie nicht behandelte. Vermutlich würde ein Mensch ohne Kultivierungsgrundlage innerhalb weniger Stunden an einem schlimmen Fieber versterben.


Behutsam schob er das Mädchen von seinem Schoß und bettete den Kopf der kleinen Prinzessin auf die schön gemusterte Decke, die ihn zuvor in wohlige Wärme hüllte.


»Wir kümmern uns zuerst um diesen Kratzer«, knurrte Jaro erbost darüber, dass er ihm nicht mehr helfen konnte, so wie er früher alle Schmerzen auf sich nahm und sein Gegenüber heilte. Zu diesem Wunder war er nicht länger fähig. Sein Innerstes wurde verdorben und lechzte nach Rache. Da war nichts Gutes mehr in ihm. Sein Herz glich einem Friedhof, ähnlich seiner Haut, geschmückt mit allerlei Namen. Eine Liste voller Vergehen, die er verursachte und tatenlos zusah. Eine Schande, wenn es nach Jaro ginge.


Li Wang wusste bereits, dass das fehlende Herzblut der Grund war, weshalb sich die Wunde nicht schneller schloss. Zudem unterdrückte er seine Aura vollständig. In diesem Augenblick war er ein normaler Sterblicher. Ätzend.


Der Rabenprinz wollte zurückweichen, doch wagte es nicht, den Jüngling im Glauben zu lassen, angewidert von ihm zu sein. Still blieb er sitzen und ertrug den Schmerz und das Gefühl zu zerlaufen. Da war diese unnatürlich Hitze und Anziehung, welche die zärtlichen Finger Jaros in ihm auslöste und auf der anderen Seite quälten ihn Drangsale des Krieges. Es war hart auf dem Schlachtfeld. Niemand wagte es ihm zu nahe zu kommen, wenn man bei klarem Verstande war. Dies beinhaltete aber nicht die Untoten, die sich zu seinem Leid optimierten. Nun war es nicht mehr nur die schwarze Schlacke, die aus ihren Körpern lief, welche ihn vergiftete. Schnell und aggressiv schlugen sie ihre Krallen in die Leiber ihrer Feinde, ohne ihre eigenen Männer dabei zu beachten. Diese fleischlichen Marionetten waren fähig, ihn zu verletzen. Schneller und raffinierter griffen sie an. Sie waren keine wirren Kreaturen mehr, sondern ebenbürtige Gegner. Bis ins Mark gefährlich und tödlich.


Jaro schob den Stoff beiseite und tastete sich über die stark ausgeprägten Muskeln an die Wunde heran. Vorsichtig ließ er die Kuppe seines Daumens in die feuchte Verletzung gleiten. Es roch stark nach Blut und auch der Stoff war in diesem getränkt. Seine Schätzung war richtig gewesen. Gute zwei Zentimeter tief, sodass sein ganzer Nagel darin verschwand.


Li Wang keuchte. Schweiß ließ seine Stirn herunter. Das Gift durchströmte seinen Körper. Für gewöhnlich wäre dies nie ein Problem gewesen, doch nun, wo sein natürliches und angeborenes Heilmittel nicht länger in seinem Besitz war, schien die Situation ausweglos. Wie viel Zeit konnte er schinden? Würde sein Körper dennoch mit dem Toxin zurechtkommen?


Jaro kannte nur eine einzige Möglichkeit, ihm etwas Zeit für ein Antidot zu verschaffen.


»Wir sind verheiratet, nicht wahr? Ich muss mich nicht entschuldigen für das, was folgt, richtig?«, hakte der Jüngling nach und drückte in die klaffende Spalte, sodass Li Wang sich bäumte und heftig raunte. Blut spuckend sackte er in sich zusammen.


Jaro nutzte den Moment, versiegelte seine Lippen mit den seines Gegenübers und übertrug ihm schändlicherweise etwas seiner Lebensenergie.


Geschockt weitete der Ältere die Augen und verstand nicht, was vor sich ging. Er brauchte mindestens zehn Herzschläge, um zu spüren, dass warme Energie durch seinen Körper floss. Er wollte diese Art der Heilung sofort unterbrechen, doch war wie gelähmt. Die Lippen seines Schönlings lagen auf ihm, als würden sie für ihn geschaffen. Kein Hauch von Wind würde zwischen sie passen. Nicht einmal ein wirrer Gedanke fand Platz in ihrem Kuss.


Li Wang zitterte unter der viel zu heißen Lebenskraft, die seinen Körper durchfloss, wie ein Strudel aus jugendlicher Energie und Wohlwollen.


Es hätte den Rabenprinzen etliche Jahre an geraubter Lebenszeit gekostet, auch nur ansatzweise einen solchen heilenden Effekt zu erschaffen. Langsam zogen sich die beiden Hautlappen zusammen und eine dicke Kruste bildete sich.


Blass wie eine Leiche schnaufte Jaro in den Kuss, der ihm wie die Ewigkeit vorkam. Sauerstoff verbrauchend, keuchte er ein weiteres Mal.


Trotz allen Widerstandes war Li Wang nicht fähig, sich diesem Spektakel zu entziehen. Wie festgefroren, gar taub waren seine Glieder und seine Lungen weigerten sich, den verbrauchten Atem seines Liebsten freizugeben. Schwindel ergriff ihn und ließ das Bett vor ihm verschwimmen. Nur die weiße Schönheit blieb klar in seinem Fokus. Blaue Augen, so groß und unergründlich wie das Universum. Sie musterten ihn, ohne etwas erkennen zu können. Vertraut schienen sie über seine Konturen zu fahren, als hätten sie nie etwas anderes getan. Sein Herz schlug schnell und stark, als würde es aus seiner Brust springen. Wärme umhüllte jeden Knochen, jede Faser und jeden Tropfen verdorbenen Blutes.


Glasig schimmerten die Augen des Jünglings, als er sich von Li Wang löste.


Stille.


Beide mussten zu sich finden. Nie zuvor hatte Jaro es gewagt, einen Teil seiner noch verbleibenden Zeit auf jemanden zu übertragen. Bis eben hatte er nicht einmal damit gerecht, dass diese Schnapsidee funktionieren könnte. Instinktiv wusste er, dass dies bittere Folgen mit sich brachte und dennoch bereute er seine Entscheidung nicht. In ihm lebte noch immer dieser kleine naive Kindskopf, welcher die Welt in einen zauberhaften Ort verwandelt betrachten wollte. Lästig und beschämend zugleich, wo er doch wusste, dass kein Hahn mehr nach ihm krähen würde, sobald er verreckte. Niemand würde sich um ihn kümmern oder dafür sorgen, dass seine Leiche komplettiert beerdigt würde. Wie verrückt war es, sich anzumaßen, dass es dort draußen doch jemanden gab, der sich seiner Überreste annahm? Spielte das eine Rolle? Wenn das Licht ausging, war das Leben zu Ende. Beim Hinscheiden würde alles gut werden. War es nicht gut, so konnte es nicht der Schluss sein.


»Was war das?«, nuschelte der Ältere und kaute auf seiner Lippe.


»Mein Hochzeitsgeschenk.«


»Was?«, entgegnete Li Wang benebelt, völlig in Hitze gewickelt.


»Du bist meine Frau schon vergessen?«, schnaufte Jaro und lehnte sich zurück.


Den Kopf in den Nacken gelegt, drehte sich der Raum. Der Splitter war nützlich, auch wenn er ihn eben zu einem großen Teil verbrauchte. Seine Fingerspitzen wurden taub und seine Zehen schienen wie gelähmt. Auch sein Gemüt veränderte sich zunehmend. Es fiel ihm erst seit Kurzem deutlich auf.


»Bist du vollkommen übergeschnappt? Was hat dich das gekostet?«, knurrte Li Wang und spürte erst in diesem Moment, wie das Blut verebbte und sich die riesige Wunde schloss.


»Im Krieg sind alle Mittel erlaubt, nicht wahr?«


Matt sprach er zu ihm, als wären sie nicht eben in einem ewigen Kuss gefangen gewesen. Er atmete und war dankbar, diesmal von einer Ohnmacht verschont zu bleiben. Womöglich ertrug sein Körper nun mehr solcher Aktionen und war weniger anfällig geworden?


»Was sollte das?«, fluchte der Ältere, stand zittrig auf und sah sein Gegenüber vollkommen überfordert an.


Er hatte nicht damit gerechnet, dass er selbst es wäre, der Jaro dazu zwang, diese Kultivierung auszuüben. Schuldgefühle packten ihn und rüttelten seine Selbstbeherrschung so sehr auf, dass er die Schüssel mit dem Reisbrei durch den Raum schepperte. Das Gefäß zersprang klangvoll und mit ihm beschmutzte der süße Inhalt den Boden. »Nimm es zurück! Sofort!«, befahl Li Wang nervös und streifte seine Arme ab, als würde er versuchen, ein Kleidungsstück von seinen Schultern zu schälen.


»Geschenke nimmt man nicht zurück.«


Schützend schob er sich mit seinem Körper über die schlafende Yan-Yi.


»Ich sagte: sofort!«, murrte der Ältere und schlug in seiner Fassungslosigkeit gegen eine Wand. Es krachte. Ein Loch entstand an dieser Stelle und würde von nun an Zeuge seiner Überforderung sein.


Jaro zuckte mit den Schultern und erklärte ihm, dass er nicht wüsste, wie er etwas nehmen sollte, dass ihm nicht länger gehörte.


Wutentbrannt über seine eigene Verfehlung schrie er den Jüngling an und machte ihm heftige Vorwürfe, dass er solche verbotenen Künste nicht anwenden sollte. Jedes Kind würde wissen, dass man für alles ein Tribut zahlte. Der Rabenprinz war verärgert über sich selbst, dass er nutzlos vor ihm saß und die Wärme genoss, die seinen Körper von den Schmerzen erlöste. Es war ein bitterer Beigeschmack zu wissen, dass diese Wunde nur heilte, weil es Jaro war, der seine eigene Lebensspanne wieder einmal verkürzte. Er hatte nicht gewusst, wie ihm geschah! Wie konnte er so unachtsam sein? Es war beschämend und frustrierend zugleich.


»Ich will es nicht! Nimm es zurück!«, schrie er, ohne Rücksicht und Selbstkontrolle.


Er sah den Jüngling zusammenzucken, doch wagte er es nicht, ihn zu berühren und zu schütteln. Würde er ihm dann noch mehr seiner Energie übertragen? Angst machte sich in ihm breit und sein Magen rumpelte bedrohlich.


»Wenn du mir nichts schuldig sein willst, lass mich dein Lächeln berühren. Ich habe noch nie das Gefühl gehabt, dich lachen zu hören. Ich möchte wissen, wie sich deine Lippen fröhlich anfühlen.«


Li Wang stand fassungslos vor dem Bett. Der Raum schien in sich zusammenzufallen.


»Schwachsinn!«, fluchte der Ältere und zischte vor sich her.


»Wirst du für mich lächeln?«, seufzte Jaro matt und schläfrig.


»Schweig, du Narr!«


Das gesamte Sein aller Anwesenden erzitterte unter diesen Worten, so hart und überaus mächtig wurden sie ausgerufen. Jaro wusste nicht, dass sein Gegenüber in einer Flut aus Schuldgefühlen und Verlustängsten versuchte, seinen Kopf über Wasser zu halten. Heftig zerrten diese Emotionen an ihm, zerfetzten ihn in der Luft und verweigerten seinem Hirn die Funktion rational zu denken. Sich vorzustellen, wie man sich fühlte, wenn das, was man am meisten auf diesem gottverdammten Planeten begehrte, das war, was sich bereitwillig für ihn opferte, ohne auch nur nach einer Gegenleistung zu fragen. Still und heimlich übertrug er ihm das Leben, welches er mit ihm führen wollte, aber nicht länger möglich war, da dieses seiner eigenen Lebensspanne nun fehlte.


Mit einem heftigen Knurren und vielen beschämenden Worten, die fluchend über dessen Lippen geglitten waren, trat Li Wang aus dem Raum. Man hörte in der Ferne noch das unzufriedene Raunen und die Schreie, die seine Bediensteten zu erdulden hatten. Immerhin blieben sie am Leben und das war nichts Selbstverständliches im Hause der Lis. Bei einem solchen Wutanfall wären zu vorigen Regierungszeiten die ein oder anderen Schädelknochen als Deckenleuchter geendet.


»Kang Jian!«, brummte Li Wang noch immer verärgert, auch eine ganze Woche nach dem Ereignis, von dem er nicht abließ, darüber zu grübeln.


»Zu Ihren Diensten!«, eilte der Diener an die Seite seines Herren und wandte seinen Blick in einer hingebungsvollen Verbeugung von ihm ab.


Die Wunden, die Jaro den beiden Wachleuten zufügte, waren zu keiner Zeit geheilt und ruhten nun unter Verbänden. Nur dank Song Ais Kenntnissen und Fähigkeiten war es ihnen gelungen, die Verschlimmerung der Schnitte und die Eiterung zu verlangsamen. Sie würden sterben, die Frage stellte sich nicht. Kein Gegenmittel zu finden, da es sich nicht um ein Gift, sondern blutige Kultivierung handelte.


Nur Kang Jian konnte dem Schmerz der Schnitte standhalten und im Dienste bleiben, während sein molliger, hirnverbrannter Freund bei seiner Familie auf den Tod wartete. Zuletzt hatte er ihn bei einem Rundgang gesehen, wie er sich eine Portion Eis in der Stadtmitte holte und vollkommen in alte Bandagen gehüllt ein breites, glückliches Lachen auf den Lippen trug. Als er ihn fragte, weshalb er nicht besorgt aussah, erwiderte der Dicke nur, dass es nichts Friedlicheres geben konnte, als in den vertrauten Armen der Frau, die er vergötterte und seinen Kindern ein Ende zu finden. Kang Jian war unglaublich weit davon entfernt, eine Familie zu gründen. Ohnehin war dies nun nicht länger eine Option, wo doch klar war, dass seine Tage gezählt waren. Wie lange würde ihm bleiben? Drei Monate? Ein Jahr? Nur die Götter allein wussten das. Seine Würfel waren gefallen.


»Hast du ihm Frühstück gebracht?«, waren die klaren Worte des Anführers.


»Jawohl. Ich muss allerdings berichten, dass er sich weigert, es zu sich zu nehmen.«


Der durch die Krankheit drangsalierte Mann wich einen Schritt zurück, da er das Schnapsschälchen bereits fliegen sah, bevor es die Hand seines Herren verließ und auf dem Granitboden der Haupthalle zerschellte.


»Nichtsnutz! Kannst du ihn nicht einmal dazu motivieren zu essen? Wofür behalte ich einen zum Tode verurteilten Sklaven wie dich in meinen Reihen?«


Das Knurren war so tief und grollend, dass Song Ai an seiner Stelle antwortete.


»Vielleicht liegt es daran, dass nur Ihr ihn aufheitern könnt?«, fragte sie noch immer erzürnt über die Tatsache, dass sie ihn selbst nicht besuchen durfte.


Zu sehr fürchtete Li Wang, seine Maske fallen zu lassen. Was wäre, wenn Jaro erkannte, dass er ihn durch diese Täuschung nur noch mehr verachtete? Dieses Risiko traute er sich nicht einzugehen. Ziemlich ulkig, wenn man bedachte, dass es sonst nichts gab, dass den Höllenfürsten in Angst und Schrecken versetzte. Einzig und allein ein blaues Augenpaar vermochte es ihn in den Genuss des Schweißes der Panik geraten zu lassen.


»Tzz! Am Besserwissen wie eh und je!«, fluchte er und erhob sich von seinem Thron.


»Ich weiß es halt wirklich besser«, nuschelte die Zofe und zuckte mit den Schultern, als wüsste sie nicht länger, wen sie vor sich zu sitzen hatte.


»Das habe ich gehört!«, brummte Li Wang und sah sie bissig an.


Die Zofe kratzte sich etwas verlegen am Kopf und überlegte ob es ratsam wäre, ihm die Zunge herauszustecken, doch entschied sich dies zu unterlassen.


Kang Jian staunte nicht schlecht, als er sie mit ihm in diesem Ton umgehen sah. Fürchtete sie keine Enthauptung oder Dekoration am Eingangstor zu werden? Welcher Narr wurde mit so wenig Selbsterhaltungstrieb geboren wie dieses Weib?


Kang Jian schluckte bitter, doch richtete sich auf. Ihre lebensmüde Haltung steckte ihn an und so kroch er nicht länger vor ihm im Dreck, sondern begegnete ihm auf Augenhöhe – mehr oder weniger.


»Da wäre noch etwas Herr. Dieses Kind fragt nach Euch, sobald ich den Raum betrete. Wie sollen wir damit verfahren?«


Bissige Blicke löcherten den einstigen Wachmann.


»Bring dieses Ärgernis zu mir, sobald Jaro eingeschlafen ist«, gab er den Befehl durch, so als nahm er bereits an, dass dies alsbald der Fall sein würde.


Tatsächlich wusste er, dass der Schlaf seines Schönlings nicht mehr lange auf sich warten ließ. Jeden Morgen gab er in seinen Schnaps eine Kräutermischung, die ihm ein stundenlanges Koma bescherten. Er tat dies in seinen Augen nur zu Jaros Besten. Er wollte dem Herzblut mehr Zeit verschaffen, die alten Wunden zu heilen, ebenso die fehlende Lebenskraft zu überbrücken. Sobald diese Katastrophe die Augen öffnete, versuchte er mit allen Mitteln die Kräuter zu unterdrücken, als wüsste er bereits, dass er welche untergejubelt bekam und verbrannte mehr seiner Energie. Vor zwei Tagen erst schrie Kang Jian nach ihm, als Jaro sich das Handgelenk verletzte, um das vergiftete Blut ''abzulassen''. Die grauen Haare, die er ihm bescherte, würden ihn überall auf dieser Welt an die Sturköpfigkeit seines Liebsten erinnern.


Yan-Yi bewegte sich frei in den Gängen seines Schlafgemachs und dem Hauptsaal. Nur der Garten, falls man ihn so nennen konnte, und die Nebenräume waren ihr untersagt zu betreten. Man durfte nicht vergessen, wo sie sich befanden. Xuè Shān war kein Spielplatz für Nervensägen. Wenn er sie nicht im Auge behielt, könnte man sie auf einem Schwarzmarkt ihrer jungen Organe wegen zum Verkauf angeboten sehen. Selbst als er entschied, den Wachen dieses Kind als das seinige vorzustellen, beäugten sie es mit Achtsamkeit. Die Erklärung, die einige Außenstehende forderten, bekamen sie in Form einer herausgeschnittenen Zunge. Dreistigkeit zog Konsequenzen nach sich. Praktisch sind die mit dieser Bestrafung milde davongekommen, doch in seiner Theorie hätten sie nichts weniger verdient, als von Pferden in etliche Teile gerissen zu werden. Jedes Gelenk sollte aus seiner Wanne rutschen und bersten, bis die Haut alles breiartig zusammenhielt. Das schmatzende Geräusch, wenn diese riss, weil es den Tieren nach weniger Widerstand verlangte, würde allen Anwesenden eine Lehre sein, niemals den Namen Li Yan-Yi infrage zu stellen. Sie war ab sofort ein Teil dieser dämonischen und verdammten Familie. Immerhin machte es der Kleinen solch einen Spaß, durch die Flure und Gänge seines Anwesens zu hüpfen, dass sie sich stets verlief und jammerte, bis man sie auffand. Wenn sie einmal keinen Unsinn trieb, riss sie an seinen Haaren und bettelte in den Wald hinaus zu dürfen. Kinder waren lästige Kreaturen! Sie stanken und wühlten im Schweinemist nach herbei fantasierten Kobolden.


Li Wang schauderte bei dieser Vorstellung. Ihr neues Gewand glich dem seinen, doch anstatt schwarz und golden gehalten zu werden, schummelte sich ein Smaragdgrün in die vielen Stofflagen und Muster. Bis über beide Ohren grinste sie, als sie verstand, wie sich eine echte, wahre Königin fühlte. Jaro weigerte sich, seine Kleidung zu wechseln. So war es an ihm gewesen, den nackten Körper zu waschen, sobald dieser in einen tiefen Schlaf glitt. Niemals würde er seinen gierigen Wachmännern diese Porzelanhaut überlassen. Sein Kiefer knirschte gefährlich bei den Gedanken, die in dieser Konstellation möglich waren. Jeder Millimeter gehörte ihm ganz allein. Vorsichtig säuberte er die Verbände, die krustigen Stellen und stellte zufrieden fest, dass sein Herzblut seinen Dienst gut machte. Schlicht in seine gewaschenen Gewändern gehüllt, lag Jaro schlummernd in seinem Bett. Wie sehr er sich wünschte, mit ihm vernünftig sprechen zu können, ohne Tausende Ausreden erfinden zu müssen. Sein Gegenüber blickte ihn stets derart vorwurfsvoll an, als wüsste er bereits, dass dieser ihn anlog.


»Hier die kleine Prinzessin Yan-Yi!«, übergab Kang Jian das Kind seinem Herren, als dieser tief in einer endlosen Spirale voller ungelöster und nicht fertig gesponnener Gedanken ertrank.


»Hm?«, entglitt es seiner mürrischen Person.


»Ah-Yinou!«, rannte sie auf den Kultisten zu und öffnete ihre Arme.


Er dachte nicht einmal im Traum daran, sie aufzufangen! Sollte sie sich ihren Schädel brechen, wenn sie glaubte, dass jeder ihr friedlich gesinnt wäre. Solch närrische Erziehungsweisen konnten nur von jemandem stammen, der genauso naiv und stumpf im Wesen war.


Sie stolperte, doch anstatt auf dem kalten Boden zu landen, hielt eine Schwertscheide sie davon ab. Li Wang weigerte sich zu kapieren, wieso er sie nicht verletzt sehen wollte. Sie nervte ihn zu jederzeit und machte stets Ärger! Weshalb hatte er Wù yì genutzt, um ihren Fall abzufangen? Sein Schwert schien erfreut, denn die Klinge vibrierte merklich.


»Verräter«, knurrte er zwischen seinen Zähnen hervor und sah auf seine abgenutzte Waffe hinunter.


Yan-Yi ließ sich in ihrem Vorhaben nicht stoppen und klopfte eilig ihren Rock sauber, sodass sie keinen Tadel des dämonischen Kultisten zu fürchten hatte.


»Was ist ein Pechvogel?«, fragte sie und sah in die dunklen Iriden ihres Gegenübers.


Dieser schien verwirrt und suchte Hilfe bei der Zofe, die an seine Seite eilte und das Mädchen mit einem lachenden und einem weinenden Auge betrachtete. Die Welt war schrecklich und der Krieg im vollen Gange. Es machte ihr Sorge, dass Yan-Yi sich bei ihnen aufhielt, wo sich die Schlacht zunehmend in ihre Richtung verlegte. Zudem war sie Jaro überaus ähnlich und zu freundlich ihres Geschmackes nach. Selbst wenn sie einmal getadelt worden war, trug sie es dem Anführer nicht nach.


»Wer sagt, du seist ein Pechvogel?«, brummte der Kultist und ballte seine Hände zu Fäusten bereit, einem jedermann die Zähne aus dem Kiefer zu schlagen, der sie beleidigte.


»Das ist nicht wichtig. Aber kannst du mir sagen, was das für ein Tier ist?«, wank sie hektisch ab, weil sie wusste, dass sie, sobald der Name des alten Wachmannes fiel, dieser den morgigen Tag nicht erlebte. Ein anderer Diener hatte es gewagt, sie widerspenstig und anstrengend zu nennen und war seitdem nicht mehr auf der Bildfläche erschienen. So schwieg sie und entschied nur die wichtigen Dinge zu erfragen.


»Das sind Menschen, die kein Glück haben«, grätschte Song Ai in die Unterhaltung, weil sie die wütenden, eisigen Blicke ihres Herren erkannte und wusste, dass man kein Öl in ein Höllenfeuer schüttete.


Das Mädchen zupfte an der Kleidung der Zofe, als diese sich zu ihr hinunter beugte und den Kopf streichelte.


»Das macht mein großer Bruder auch immer!«, lachte sie und schmiegte sich in die Handfläche der Frau.


»Du hast einen guten Bruder erwischt!«, lächelte Song Ai und erklärte ihr, dass Menschen manchmal böse Dinge sprachen, weil ihre Schandmäuler schneller waren, als ihr Hirn arbeitete.


Yan-Yi runzelte die Nase und schnaufte verächtlich.


»Ich bin ein Glücksvogel! Ich habe Ah-Yinou, meinen Bruder, Rattenschwanz, den verletzten Wächter Jian und dich, Schwester Lien!«, verschränkte sie die Arme der Erkenntnis vor der Brust und öffnete diese zügig, um das Gebäck, welches Song Ai bereits in ihrer Tasche aufbewahrte, entgegenzunehmen.


»Vielfraß«, spie Li Wang abschätzig, weil er sich betrogen vorkam, als die beiden sich viel zu nahe standen.


Wieso packte ihn dieses ekelerregende Gefühl immer dann, wenn er es am wenigsten braucht? Seine Wunden waren schnell geheilt, doch Eifersucht war ein Plagegeist, eine Seuche im himmlischen Ausmaße. Einmal erkrankt, bohrte sie ihre Krallen in dich.


Der Kultist seufzte und ließ sich zurück auf seinen Thron sinken. Gefühle erleiden, war anstrengend und mit keinem Schlachtfeld dieser Erde zu vergleichen. Lieber schwang er sein Schwert gegen eine Unmenge Gegner, als weiterhin von Neid zerfressen zu werden.


Alle Anwesenden hatten sich daran gewöhnt, dass Yan-Yi Dinge tat, für die andere ihre Gedärme verloren, aber dass sie es wagte, auf den Schoß zu klettern und somit auf dem Thron zu sitzen, ließ die Menge erstaunen.


»Ah-Yinou, kannst du mir helfen?«, bat sie und umschloss mit ihren kleinen Händen das Gesicht des Anführers.


»Wobei?«, brummte dieser und weigerte sich zu fragen, ob sie ihre Hände gründlich reinigte nach dem letzten Latrinengang.


Gerade als Song Ai versuchte, sie von seinem Schoß zu heben, wank dieser die Zofe ab.


»Mein großer Bruder ist in letzter Zeit immer müde, selbst wenn er gerade erst geschlafen hat. Er mag nicht mehr mit mir spielen und hat furchtbare Laune. Er drückt mich fest an sich, wenn ich mich zu ihm lege, doch sobald er etwas klarer um den Verstand ist, redet er wirre Dinge. Ich mache mir solche Sorgen um ihn. Er ist alles, was ich habe!«, erklärte das Mädchen ihren Kummer und bestätigte, was ihm selbst bereits auffiel.


Jaros Wesen veränderte sich. All die Sinne gingen, doch die Angst blieb.


Tränen bildeten sich in dem Kindergesicht.


»Immer wenn ich mit ihm unsere mystische Geheimtechnik machen möchte, ist er zu erschöpft und kann die Augen nicht offen halten. Ist mein Bruder krank?«


»Welche Technik?«, hakte Li Wang nach aus Angst, sie könnte seinem Schönling schaden.


»Unsere geheime Fähigkeit!«, flüsterte sie, kletterte an ihm hoch, sodass sich ihre Nasen berührten und sie den Kopf leicht schüttelte.


Die Farbe aus allen Gesichtern wich.


Stille.


Kein Wachmann wagte es auch nur zu atmen.


Kang Jian sah schockiert zu Song Ai, welche völlig verschoben lächelte und versuchte zu erraten, ob dieses winzige Wesen wusste, dass sie mit einem monströsen Raben spielte und nicht mit einer Friedenstaube. Mutig war das Mädchen allerdings, das musste man ihr lassen.


»Diese spezielle Kraft raubt alle bösen Träume und erfüllt einen mit Wärme!«, gab sie von sich und sagte, dass dies all die Ängste wegnehmen würde.


Aus Reflex hätte er Yan-Yi mit einer starken Handkante beinahe durch die Wand rasseln lassen. Nur dank seiner Überforderung setzte seine Abwehr aus und verschonte den Quälgeist. Ein richtiger Schlag von ihm ausgeführt, konnte das Balg in zwei Hälften teilen. Angestrengt müsste man ihre Überbleibsel vom Boden kratzen.


Mit schmollenden Lippen und glasigen Augen sah sie den Fürsten der Finsternis an, als wüsste dieser ein Mittel, um Jaro zu helfen. Er kannte es, aber wollte es nicht verwenden. Sein Schönling würde weiterhin versuchen auszubrechen und chaotisch alles an Lebenszeit, was ihm blieb verbrennen.


»Ich kenne ein Zaubermittel!«, wimmerte sie und glich nicht dem Wirbelwind, der sie sonst war.


»Kang Jian? Besorg der Prinzessin, was auch immer sie verlangt!«, befahl Li Wang und hob das Kind von seinem Schoß.


Es gehörte sich nicht, wenn ein Fremder auf dem Kaiserstuhl hockte und doch hatte er sie mit sich auf diesem ruhen lassen. Die Gerüchte darüber, dass Li Yan-Yi wahrhaftig zu seiner Tochter anerkannt auf dem Thron des Anführers saß, könnte ihr mehr Rückhalt der Sklaven und Diener verschaffen. Niemand würde es länger in Betracht ziehen, sie einen Pechvogel zu nennen oder ihr Schaden zuzufügen.


Alle verbeugten sich, als der dämonische Kultist den Raum hinter sich ließ. Er hörte noch, wie das mickrige Menschenkind zu der Zofe rannte, die sie unter falschen Namen kannte, damit ihre Identitäten im Dunklem verlieben. Song Ai mochte das Mädchen mehr, als ihm lieb war. Geheimnisvoll war die Frau nachts aus dem Palast gestürmt um frische Blumen außerhalb der Stadt zu finden, damit Yan-Yi diese in die Haare Jaros binden konnte. Selbst als sie an der Front stand, verletzt und vor Schmerz stöhnend in die Knie ging, brachte sie Blüten mit. Die Zofe erfüllte ihr jeden Wunsch, welcher den Jüngling betraf. Sie seufzte schwer, wann immer Kang Jian sie in ihr Schlafgemach führte und Song Ai begriff, dass Jaro dort lag und glaubte, sie sei gestorben. Durch die Berichte des Dieners wusste sie, dass er beständig die grüne Jadenadel im Haar trug und diese sogar kultivierte und zu seiner spirituellen Waffe veredelte.


Li Wangs Schritte waren schwer und dumpf. Der Weg zu seinem Schlafzimmer war kein weiter und doch hoffte der Rabenprinz, dass diese Distanz nie überwunden werden müsste. Er wollte ihn sehen, ihn spüren und ihn verschlingen. Jede Faser sollte von seinen Lippen benetzt und liebkost werden. In Tränen der Freude wünschte sich der Kultist, seinen Schönling an sich zu pressen. Niemand von ihnen würde noch daran denken, Luft zu holen. Jeder Gedanke an etwas anderes außer ihre Umarmung, wäre verschwendet.


Wieder wurde ihm bewusst, dass er ihn betrog. Jaro musste den Glauben an ihn längst verloren haben. Er selbst hätte nicht einmal mehr darauf gehofft, in den Armen der Person zu landen, die er am meisten liebte. Li Wang verstand allmählich, dass er besessen von dem Jüngling war. Die Obsession ergriff ihn und ließ nicht locker.


»Verfluchte Scheiße!«, knurrte der Kultist und schob sich den letzten Gang entlang, der ihn von seinem Liebling trennte.


Die Schritte wurden automatisch größer und die Distanz wollte nun schnellstmöglich überwunden werden. Was für ein seltsames Phänomen war das? Eben noch vor nicht länger als zwei Atemzügen versuchte er diese Begegnung in die Länge zu ziehen und nun, nach nur einem Herzschlag, rannte er förmlich zu seinem Jaro?


Die Tür schob er beiseite, da sie ohnehin im Weg war. Sein Blick glitt durch den Raum, der sehr steif und kühl wirkte. Keine sonderlich protzige Ausstattung. Ein Bett, auf dem ein Engel ruhte, ein Schreibtisch und Bedarfsartikel des täglichen Lebens.


»Bist du wach?«, wagte er sich den Jüngling anzusprechen.


Sein Herz klopfte wild. Sie hatten nicht mehr miteinander gesprochen, seit er wutentbrannt davon stürmte.


Das Kissen raschelte, während zwei weiße Strähne über das Gesicht glitten, als Jaro sich versuchte aufzusetzen.


»Sieht ganz so aus«, gähnte er resigniert und strich über seine Lider.


Vorsichtig näherte er sich Jaro. Er wagte es nicht, ihn aufzuschrecken, denn Schuld kroch seine Knochen empor und ließ ihn sich schrecklich fühlen.


Die Schwere der Müdigkeit hing ihm nach, deshalb stützte er sich auf seinem Arm ab und öffnete die Augen. Sein Blick, selbst wenn er nichts erkannte, traf auf die dunklen Iriden seines Gegenübers.


Sofort wurde ihm warm um sein blutrünstiges Herz. Welch ein Zauber vermochte es, ihn derart in den Bann zu ziehen, dass ihm jedes Problem besiegbar erschien? Die Welt drehte sich, doch für einen Moment stand sie still. Während alles in Blut verging, sahen sie sich aufrichtig in die Seelen des Anderen. Hitze schmolz das Eis um die Herzen. Ketten ließen sich sprengen und plötzlich tanzte man im Wind mit ausgebreiteten Armen und begriff, dass der Sinn des Lebens einfach nur leben und lieben war.


In dem Flechtwerk fanden sich vereinzelte Gladiolenknospen, welche Yan-Yi versuchte, besonders hervorstechen zu lassen. Bunte Bänder kreuzten sich mit den Strähnen und billigten es wie einen farbenfrohen Regenbogen anzumuten.


»Hier!«, reichte er ihm einen Becher Wasser und wartete bereits auf die Ablehnung.


»Das riecht verdächtig nach keinem Alkohol?«


Li Wang seufzte und tauschte das feuchte Nass gegen Wein aus.


»Das Zeug wird dich noch töten«, fluchte der Ältere und setzte sich zu ihm an die Bettkante.


Sanft strich er ihm das Haar hinters Ohr und stützte ihn mit seiner Schulter.


»Ah-Xue, kannst du mir etwas versprechen?«


Jaro trank auf Anhieb den gesamten Becher leer. Das tat gut. Die Wärme lief seine Speiseröhre hinunter und hinterließ ein hitziges Gefühl in seiner Bauchmitte. Vertraut und liebevoll schmiegte sich der Dunst des Alkohols an ihn. Egal wie oft Menschen ihn betrogen, Schnaps tat es nie. Treue war ihm ein Begriff. Man trank ihn, weil man sich nach etwas Bekannten sehnte. Niemand mit Verstand kippte sich die Plörre den Schlund hinunter und hoffte auf eine andere Wirkung. Man fühlte sich befreit und leichter, als könnte man abheben und davonfliegen. Die Sorgen, den Kummer und die unausgesprochenen Worte ertranken in dem Gesöff und man selbst würde die Realität für einige Stunden ausblenden können.


»Ich kann dir nichts versprechen, wenn du mir nicht sagst, worum es geht.«


Müde rieb er sich erneut die Augen und gähnte. Die Glieder unfassbar schwer, wie gelähmt und nicht fähig, sich zu regen.


»Du bleibst bei mir, egal was es kostet, verstanden?«


Der Jüngling seufzte und zuckte mit den Schultern. Seine Mimik verriet die Unruhe in seinem Inneren. Sein ganzes Sein veränderte sich und die Gedankengänge waren wirrer denn je.


»Das kann ich mir nicht leisten und du dir erst recht nicht.«


Li Wang sah ihn an, griff ihn an der Schulter und presste ihn in die weiche Unterlage. Sein Kinn ruhte in der Halsbeuge des Mannes, der sich nicht zu wehren schien.


»Du gehörst mir!«, keuchte er seine feuchten Worte in die Ohrmuschel Jaros.


Der Jüngling regte sich nicht und wartete ab, was geschehen würde.


Der Alkohol reichte nicht, um seine Gedanken zu betäuben und so sprach er aus, was er nicht für sich behalten wollte.


»Ich habe dir bereits all meine Leben versprochen. Was willst du noch, Li Wang?«


Geschockt hielt der Rabenprinz inne.


Seine Tarnung war aufgeflogen. Wie konnte ihm das passieren? Er hatte an alles gedacht. Falsche Namen, Auren unterdrücken und gewohnte Verhaltensweisen ablegen. All das hätte ihn nicht verraten können.


Jaro zog den Mann an sich, der sein Leben zerstörte und versiegelte seine Lippen mit den des Clanführers. Wild und bissig, bis ein Rinnsal Blut an dessen Kinn abperlte.


Hastig und entschlossen griff er unter dessen Bekleidung und krallte sich an die Wölbungen der Bauchmuskeln fest. Tief bohrten sich die scharfen Nägel in das gebräunte Fleisch.


Verwirrt knurrte Li Wang in den Kuss, doch wagte es nicht, ihn zu unterbrechen.


Heftig zerrte er an dessen Brust und biss ihm wiederholt die Lippen wund.


Was war in den Jüngling gefahren?


Mit aller Selbstbeherrschung schaffte es Li Wang, sich zu lösen und hilfesuchend nach Luft zu schnappen.


»Woher wusstest du es?«, keuchte der Ältere und sah seinen Schönling eindringlich an.


Jaro lachte bitter, als ein blutiges Rinnsal seine Lippen entlang lief und auf das weiße Gewand tropfte.


»Nur die Familie Li legt so großen Wert darauf, mich und meinesgleichen zu fangen und für sich in Anspruch zu nehmen. Du hast dich in so vielen Punkten verraten. Als ich dich an deinem Bein berührte, fühlte ich keine Aura, doch dein Herz schlug im selben Takt wie das meine. Deine Art, mir zu sagen, was ich tun und lassen soll, ohne dabei wie ein herrisches Monster zu wirken, ist legendär. Niemand könnte das imitieren. Nicht einmal du selbst. Deine gespielte Sorge, die ich dir fast abgekauft hätte, konnte von niemand stammen, dem ich nicht nahestand. Erhoffst du dir meine Seele als Klebstoff nutzbar zu machen? Das werde ich nicht zulassen.«


Jaro bäumte sich auf und seine Hände zitterten unaufhörlich, als er den Hals des Älteren umklammerte. Wie besessen versuchte er ihm die Luft abzudrücken. Dieser Mistkerl hatte nichts anderes verdient, als den Tod durch seine Hand zu finden! Sollte er vor Schmerz wimmern und betteln. Sollte er nur den Ansatz seiner verächtlichen Taten erleiden.


Tränen schossen aus den blauen Ozeanen, doch Jaro verstand nicht, weshalb er sie nicht zurückhalten konnte. Wieso verriet ihn sein eigenes Herz, obwohl sein Hirn bereit war, den Kerl vor ihm umzubringen? Mit jeder Faser und jedem bisschen verbliebener Kraft drückte er die Kehle seines Mannes, als würden sie einander nichts bedeuten. Nur das klägliche Stück Fleisch in seiner Brust peinigte ihn, ließ ihn trauern und bedauern.


»Hass mich ruhig, aber verlass mich nicht«, stöhne Li Wang, als ihm die Luft ausging.


Er dachte nicht daran, Jaro in seiner Wut zu unterbinden. Wenn er ihn gehängt sehen wollte, so würde der Kultist sein Seil selbst knüpfen und den Jüngling einen Baum wählen lassen. Alles, wirklich alles in seiner Macht Stehende könnte er für den Jüngeren opfern.


Tränen liefen über die blassen Wangen. Nicht einmal mehr die Wimpern schafften es, das salzige Nass zu vertreiben.


»Ich wünschte, ich könnte dich hassen! Egal wie sehr ich es will, ich schaffe es nicht! Alles, was mir blieb, war mich selbst zu verachten!«


Seine Hände zitterten, doch ließen nicht locker. Wie paralysiert glitten seine Seelenspiegel wirr durch den Raum, als suchten sie Halt in der Schwärze.


»Ich liebe dich.«


»Dein Vater liebte mich auch«, erwiderte der Junge und sein Körper schüttelte sich bestialisch unter der Wucht dieser Erinnerungen.


Mit einem festen Schlag in den Nacken fiel Jaro in sich zusammen und landete in den Armen seines Peinigers.


Die Vorwürfe schnitten wie dünne Sehnen aus Stahl sein Inneres in mikroskopisch kleine Teile. Es tat weh. Jeder Atemzug fühlte sich verlogen an. Es schmerzte unaufhörlich. Sein Auge zuckte von all dem Stress und seine Aura konnte nicht länger unterdrückt bleiben.


In schwarzem Dunst hielt er seinen Liebling im Arm und streichelte ihm entschuldigend über die Stirn. Immer wieder beteuerte er, wie leid ihm all das täte und dass Jaro jedes Recht besaß, ihn zu bestrafen. Er würde jede Erniedrigung ertragen und klaglos hinnehmen. Solange er bei ihm blieb und nicht vor ihm davonrannte. Mit Haut und Haar war er ihm verfallen.


Zu diesem Zeitpunkt hatte Li Wang noch keine Vorstellung über das Ausmaß dieses wilden Kusses. Wäre er in Kenntnis der folgenden Ereignisse, hätte er den Raum niemals betreten.









2 – Ihn zu lieben, ein verlorener Krieg


Die Tage schlichen davon, wie die Menschen aus einem Leben. Eben noch feierte das Volk den beginnenden Herbst und bauten bunte Boote. Nun war das kalte Wetter fester Bestandteil ihrer Tage. Die Blätter, bunt und herrlich anzusehen, verzierten in dieser Sekunde die Gassen und getrocknete Grünflächen. Die Sonne weigerte sich, ihre Schönheit zu zeigen und verkroch sich müde hinter dicken, grauen Wolken. Der Wind pfiff fordernd durch die winzigen Spalten in den Wänden und Mauern. Der Geruch von verbranntem Holz und Kohle untermalten den feuchten Duft der Umgebung. Das Jahr schritt voran. Der Krieg tat es ebenso. So wie sich jeder Tag veränderte, stapelten sich die Opfer und Toten bis unter den Himmel. Würden sie die Sonne erreichen können und sie bitten, gnädig zu ihnen zu sein?


Acht lange Wochen wohnte Jaro nun in seinem Gemach und doch war der Jüngling das einzige, von dem er hoffte, dass sie sich nicht weiter veränderte. Jeder weitere Tag besiegelte das Sterben seines Menschen. Jeder Tag, den er lebte und der für ihn bedeutungslos war, wenn Jaro keine Rolle darin spielte. Er verbitterte zunehmend. Seine Sinne hatten ihn beinahe in voller Gänze verlassen. Nur das seichte Atmen, wann immer er dank der Kräuter schlief, erinnerten an den menschlichen Teil in ihm. Die zärtlichen Momente, in denen er mit Yan-Yi, welche in sein Bett kletterte, spielte, waren kostbar und selten geworden. Immer häufiger wandte er sich von dem Mädchen ab, bis sie wimmernd Trost in den Armen des Anführers suchte. Vor nicht allzu langer Zeit war sie spät nachts die Flure auf und ab gewandert, als müsste sie sich dringend bei jemandem entschuldigen, aber wagte es nicht, den Raum zu betreten. Es stellte sich heraus, dass sie sich fürchtete, den Jüngling traurig an die Decke blickend sehen zu müssen. Sie flocht ihm stets die Haare schön, selbst wenn Jaro kein gutes Wort mehr für diese Geste erübrigte. Sie vermisste ihren großen Bruder. Alles, was er ihm zu geben vermochte, war guter Alkohol und Abstand.


Liebe war Hingabe. Die Sehnsucht bekümmerte den Rabenprinz zu sehr, als dass er sich nicht jede Nacht an sein Bett schlich und den Schönling beobachtete. Ihm war nicht entgangen, dass dieser spärlich aß, aber weniger bescheiden trank.


Heute war wieder einer dieser Nächte, an denen er es nach seiner Wiederkehr nicht ertrug, ihm fern zu bleiben. Das Schlachtfeld wurde immer heftiger und blutiger. Selbst das Gift, das er nicht auszukurieren vermochte, plagte ihn. Jaro hatte die Wunde von ihm nehmen können, doch das Toxin schlich noch immer durch seine Blutbahnen.


Li Wang seufzte schwer und zog seine Rüstung aus. Er wollte nicht, dass die bleiernenden Schritte den Jüngling aufweckten, während er ihn heimlich musterte. Auch wenn er ihn im Moment nicht mit völliger Nähe betrachten konnte, so wollte er ihn aus der Ferne lieben.


Neben die Rüstung bettete er sein Schwert und verließ erschöpft den Raum. Die Tage würden zunehmend kürzer und somit die Nächte länger, in denen die Untoten angriffen. Es zerrte an seinen Nerven und Reserven. Nie war ihm deutlicher gemacht worden, zu was sein Herzblut fähig war. Es vertrieb die bleiernen Knochen und den knurrenden Magen. Es heilte Blessuren und löste die Blase, wenn die Furcht die Notdurft erschwerte. Wundmale verschwanden und die tauben Glieder taten es ihnen gleich. Nur eins konnte das Wundermittel nicht nehmen – den Kummer.


Song Ai kalkulierte zu dieser Zeit die Verluste, ehe sie ihn davon in Kenntnis setzen käme.


Es dauerte nur noch wenige Stunden, bis die Sonne aufging, sodass er über das Geländer der kleinen Steinbrücke in seinem Vorhof lehnte, den nächtlichen Regen begutachtete und eine Windbrise genoss. Schwebend wehte es das schwarze Gewand auf, vom goldenen Saum aufwärts. Für den Moment glaubte Li Wang, dass der Wind ihn ermahnte, sich nicht zu weiträumig in die tiefen Gewässer zu wagen, die ihn im Unklaren ließen.


»Tzz!«, knurrte er und warf seinen schweren Zopf über die Schulter, sodass dieser bis weit über seinen Steiß baumelte. »Jetzt erlaubt sich selbst eine formlose Verlagerung von Luftteilchen mich zu schelten. Wie tief will ich noch sinken?«


Er seufzte nochmals und ließ sich dann von dem Anblick des Mondes bezaubern. Wenn er daran dachte, dass nicht weit von ihr Meere aus rotem Lebenssaft den Tod etlicher besiegelte, wurde die Atmosphäre eine gänzlich andere. Er störte sich nicht daran, ganze Heere auszulöschen, wenn ihm danach war. Viel mehr war es der Fakt, dass ihm die Zeit fehlte, Jaro häufiger zu besuchen. So blieb ihm nur der winzige Spielraum vor dem Sonnenaufgang, um ihn zu beobachten.


Vor einiger Zeit überbrachten einige der Spione, dass die Familie Shiyan ebenfalls um Unterstützung im Kriege gegen den Li-Clan bat. Lag es daran, dass sie eine Verbindung teilten, oder aber stimmten die Gerüchte, dass das Tal der Tugenden den Lis die Schuld am Tode seiner Gemahlin und des ungeborenen Kindes zuschob? Für Li Wang machte es keinen großen Unterschied, ob er Hunderte oder Tausende von ihnen tötete, denn am Ende waren sie nur Fleisch und Blut. Wenn etwas blutete, konnte man es vernichten. Genau diese Tatsache fürchtete er nun mehr denn je. Es war die Kultivierung mit dem roten Lebenselixier, die ihm die Furcht in den Leib knüppelte.


Als er sich aufraffte und den Weg zu seinem Hauptgemach beschritt, wurde ihm klar, dass er einst ein Mensch gewesen war, der die Ruhe liebte und schätzte. Nun jedoch lief ihm ein kalter Schauer über den Rücken, wann immer die Stille innehielt. Lag es an den zu lauten Gedanken in seinem Kopf, oder war es die Angst, dass eine ganz bestimmte Stimme erlosch?


»Bist du wach?«, flüsterte Li Wang leise, als er die Tür zur Seite schob und in das warme Zimmer eintrat, ohne auf eine Rückmeldung zu warten.


Schließlich wusste er, dass Jaro nicht in der Lage wäre, den starken Kräutern zu entkommen. Er hatte also nichts zu befürchten und so ging er wenig zögernd auf dessen Bett zu. Eine einzelne Laterne brannte hell genug, um den Raum in ein beruhigendes Bernstein zu tauchen. Kraftvoll flackerte die Flamme und beschützte ihre Lämmer, die sich des Nächtigens stets vor dem Wolf fürchteten.


Innerlich seufzend entdecke Li Wang die vielen leeren Krüge, die noch immer den Gestank von Alkohol ausdunsteten. Er begutachtete einen von ihnen und stellte diesen auf dem Tisch zu seiner Linken ab. Wie konnte ein einziger Mensch derart viel Alkohol vertragen, wenn er die meiste Zeit schlief? Reichte die Dosierung der Kräuter nicht länger? Half der Jüngling deshalb mit dieser schier unmöglichen Menge an Schnaps nach?


Gerade als er sich an die Kante des Bettes setzte, raschelte es unter der dicken Decke. Der Wind pfiff hinein und ein kleines Würmchen fror, weshalb sie sich an die warme Brust ihres Bruders flüchtete.


Aus Reflex zog Li Wang die Decke etwas dichter an ihre Gesichter, sodass keine Windböe es mehr wagte, sie erzittern zu lassen. Die Nächte waren eisig und eine Verkühlung das letzte, was er und der Vielfraß nun gebrauchen konnten. Medizin war knapper denn je. Selbst die Toten sangen ein Lied dieser Abwesenheit. Wären mehr dieser Kräuter vorhanden gewesen, so wäre sicherlich ein von fünfzig Leben nicht erloschen.


Wohlig schnarchte die Miniatur des Schönlings und kuschelte sich an den Mann, der ganz rote Wangen von dem vielen Alkohol bekam.


Vorsichtig legte er seine Hand auf dessen Stirn, um ein leichtes Fieber festzustellen. Allerdings konnte er nicht sicher sein, ob dies nicht von den starken Schlafkräutern kam, die er ihm jeden Morgen gab. Diese enthielten häufig Stoffe, welche die Körpertemperatur erhöhten.


Er würde Song Ai dazu befragen und dies im Auge behalten.


Zärtlich strich er ihm eine Strähne vom Nasenrücken und umfuhr die weichen Lippen mit seinem Daumen.


Jaro war so schön, dass ihm jedes Mal, wenn er ihn betrachtete, der Atem stockte. Wenn andere Menschen diesen Mann sahen, wie waren sie fähig, nicht an Sauerstoffmangel zu verenden? Diese Frage konnte sich Li Wang niemals beantworten.


»Ah-Xue? Du wirst nicht wieder verschwinden, oder? Selbst dann nicht, wenn ich dich verscheuche und dir drohe, dich zu töten, oder?«


Er klang müde, gebrochen und doch auf alle nur erdenkliche Arten sanft.


Wieder raschelte die Decke, als ein kleiner Lockenschopf über den teuren Saum dieser hervorblickte. In alle Himmelsrichtungen stand ihr Haar ab, doch sie lächelte zufrieden und die wenigen Sommersprossen auf ihren Wangen kleideten ihr ausgezeichnet.


»Wir bleiben für immer zusammen!«, flüsterte das Kind schlaftrunken.


Man erkannte, wie fest Jaro sich an sie klammerte, als diese keinen Spielraum besaß, um sich aufzusetzen. Im wachen Zustand brachte er ihr nicht einmal ein müdes Lächeln entgegen, doch die Angewohnheit, sie im Schlaf an sich zu pressen, aus Angst, sie zu verlieren, verriet sein wahres Herz. Wenn ein Mensch im Land der ewigen Träume umhertollte, wurde sein Körper in der Realität greifbar und verletzlich. Er machte sich zu einer Zielscheibe. Schirmte er deshalb das Kind derart heftig mit seinen Armen ab, dass er nur ruhig schlafen konnte, wenn er sie sicher mit seinem Leib schützte? Man konnte sogar die hervorstehenden Knöchel seiner Finger sehen, wie diese sich um den gefräßigen Teufel legten. Dicht zog er ihren Lockenschopf an seine Brust und bedeckte mit seinem Oberkörper einen Teil ihrer empfindlichsten Stellen im Falle eines Angriffs.


Wann immer er ihn aufsuchte, hielt er Yan-Yi in dieser nächtlichen Umarmung fest. Manchmal bekam sie so schlecht Luft, dass Li Wang ihr helfen musste, sich zu lösen.


»Schlaf weiter, Quälgeist.«


Sie nickte mit dem Kopf, doch schielte ihn fragend an.


»Hm?«, hakte er nach, als sie ihn derart unhöflich mit ihrem Blick löcherte.


»Drückt er dich wieder zu fest?«, sah er sie an.


»Aber nein, nicht doch!«, murmelte sie ruhig und klopfte mit ihrer freien Hand neben sich.


Verwirrt schien der Rabenprinz nicht zu verstehen, dass dies eine Einladung war, ihnen Gesellschaft zu leisten.


Er kniff die Augen zu engen Schlitzen und kämpfte gegen das Flackern der Lichtstrahlen, die von der Laterne bis zu ihm reichten.


»Du siehst müde aus, Ah-Yinou! Leg dich zu uns!«


Sie kicherte, als er errötet und verlegen dreinblickte. Er wollte sie fragen, was in ihrem klitzekleinen Oberstübchen nicht ganz richtig lief, doch schwieg, als Jaro sich unter ihrem Lachen bewegte. Er wollte ihn nicht wecken.


Mit einem kalten Blick unterwarf sie sich seinem Befehl des Schweigens und lächelte nur breit, als säße vor ihr ein handzahmer Wolf und keine gefräßige Hydra.


Seufzend schob er die Decke bis unter ihr Kinn und entdeckte die bläulichen Flecke an ihrem Hals sowie an ihren Handgelenken. Li Wang wusste, auch wenn sie sich nicht beschwerte, dass ihr Bruder der Grund für diese Verletzungen war.


Häufig schlug er im Schlaf um sich oder drückte sie so sehr an sich, dass ihr das Blut aus den Gliedern wich. Manches Mal krampfte er unter der eigenen Gewalt seiner Kraft und der Beugung seines Willens. Ganz gleich wie häufig Song Ai anbot, sie bei sich schlafen zu lassen, krabbelte sie stets zu Jaro ins Gemach. Sie war wie die Motte, die ohne ihr Licht nicht auskam, egal ob es ihre Flügel vermochte zu verbrennen. Als der Jüngling sie im Schlaf von ihrem Bett trat, sodass sie eine Platzwunde an der Stirn erlitt, beschuldigte sie ihn nicht, sondern verbarg die Tatsache, dass Jaro im Traum sprach und weinte. Später erklärte das Mädchen der Zofe, dass ihr Bruder glaubte, jemand wollte ihn lieben und verwechselte sie.


Kannte dieser Vielfraß keine Furcht? Der Jüngling verlor sich allmählich, doch sie hielt an ihm fest, wie ein Mensch am rettenden Seil über dem Abgrund. Selbst als ihr Bruder sie auf die Wunde ansprach, erzählte sie, die Wachmänner würden sie ärgern oder aber sie sei gestürzt. Jaro war kein dummer Junge und erkannte schnell, dass sie lügt.


Immer häufiger wies er seinen Leibwächter Kang Jian an, das Mädchen aus dem Raum zu schaffen. Anfangs weinte Yan-Yi so bitterlich, dass nicht einmal ein Eis ihre Laune hob, doch als sie verstand, dass Jaro dies zu ihrer Sicherheit tat, straffte sie die Schultern und erklärte feierlich, dass niemand sie von ihm trennen konnte.


Nur selten schaffte er es, sie hochzuheben und sie durch den Raum gleiten zu lassen, wie einen Vogel. Zu oft schlief er und dies war das Beste, was er tun konnte. Solange Li Wang keinen Weg fand, diesen Verfall aufzuhalten, würde er ihn wenigstens träumen lassen, selbst wenn er dort keine Erlösung erfuhr.


»Schlaf nun«, murrte der Ältere und sah auf das Mädchen hinab.


»In Ordnung«, flüsterte sie ganz leise, als würde sie mit einer Ameise sprechen.


Wieder starrte sie ihn an.


Li Wang rollte mit den Augen und forderte sie mit einem Zischen auf, mit der Sprache rauszurücken.


»Du solltest das Fieber meines Bruders messen!«, lächelte sie und versteckte sich kichernd unter dem schweren Saum der Decke.


Es hatte einige Sekunden gedauert, bis er verstand, was Yan-Yi von ihm verlangte.


Schockiert über ihre Verfehlung ein braves Kind zu sein, murrte er und küsste Jaro auf die Lippen, um seine Temperatur zu fühlen.


Gerade als sie unter dem Überwurf hervorkommen wollte, hielt er die Decke fest, sodass sie keinen Blick auf diesen Kuss erhaschen konnte.


»Keine Gefahr«, brummte er leise, nachdem er sich von den weichen Lippen löste und der Lockenschopf augenblicklich hervorschoss und die Wangen aufplusterte.


Nur mit allerlei Anstrengungen verkniff sie sich ihre Flüche der Echauffiertheit darüber, dass der Rabenprinz ihren Plan vereitelte und sie so offensichtlich und ohne Worte tadelte.


Sie spitzte ihre Lippen und schnaufte frustriert, als Li Wang aus der Tür ging.


Sie hörte noch ein leises Schnipsen seiner Finger in der Ferne und die Laterne erlosch sofort in völliger Gänze. Dies untermalte die Anweisung, dass sie endlich ihre Augen schloss und es dem Jüngling gleichtat.


»Gute Nacht.«


Das Leben war bitter, doch der Tod noch bitterer.


Bis unter die Nasenspitze in Lebenssaft getränkt richtete er sein Schwert auf, straffte die Schultern und zog das Blut der Leichen zusammen. Es stank nach Eisen und die Luft war zu dicht, um sie zu veratmen. Schweiß glänzte auf seiner perfekten Stirn. Seine Augen funkelten höllisch, als die Quaste an seiner Waffe im Wind wehte.


Song Ai wich von seiner Seite, denn sie kannte dieses Szenario. Sie musste ihren Finger nicht in die Luft strecken, um zu verstehen, dass keine Windböe die Kordel zum Beben brachte. Es war die teuflische Aura, die sich um Li Wang herum sammelte und bereite machte in einem Massaker über das Heer aus Leichen zu hetzen. Nur ein paar müde Fetzen würden übrig bleiben. Sie würde ebenso dahingeschlachtet werden, wenn sie nicht genügend Abstand zwischen sich und dem Ziel brachte. Eilig pfiff sie Baihu an, welcher auf Anhieb verstand, was Sache war.


Pechschwarzer Nebel zog sich über ihnen zusammen und verdunkelte den Nachthimmel zusätzlich. Das Blut, welches so eben noch in Leibern pulsierte, verdampfte und stieg in kleinen Tropfen in die Nebelschwaden. Das Gemisch roch unheilschwanger. Das Grölen und Kreischen der Untoten bereitete ihm Kopfschmerzen und seine Geduld war verbraucht für diesen Tag. Wù yì pulsierte und war in einem Blutrausch, sodass nicht einmal Li Wang fähig wäre, sie zurück in die Scheide zu schieben.


Schreie und klaffende Hautfetzen griffen nach ihm, doch mit einem schnellen und gekonnten Wurf ihres Dolches hakte Song Ai ihre Arme feinsäuberlich ab. Dumpf polterten sie auf die nasse, lehmige Erde. Der schmatzende Laut ihrer Schritte war an guten Tagen stets nervig, doch im Krieg von höchster Wichtigkeit. Die Feinde flogen schließlich nicht auf glitzernden Einhörnern daher, sondern krochen über den Boden und hinterließen Geräusche, die sie enttarnten.


»Wir bleiben zurück!«, befahl die kämpferische Zofe, in ihre Rüstung gehüllt und sah Kang Jian überzeugt an.


Dieser wartete nicht auf eine Erlaubnis vom Herren, da er wusste, dass niemand den Höllenprinzen besser kannte als diese junge Frau. Auch wenn er es schändlich fand, dass sie ihre vorteilhaften Jahre auf einem Schlachtfeld verbrachte, anstatt zu heiraten und Kinder zu bekommen. Bei ihrem Gesicht und diesen wunderhübschen Augen wäre ihr Nachwuchs mit größter Wahrscheinlichkeit bezaubernd.


Kang Jian schüttelte den Kopf bei diesen schamlosen Gedanken und straffte seine Schultern. Eilig war er an ihre Seite gewichen und nickte ihr bestätigend zu. Nie vorher hatten diese beiden verlorenen und einsamen Seelen einander wahrgenommen, doch der Krieg und der nahende Tod veränderten die Sichtweisen der Menschen. Der Kreis derer, die man an seiner Seite hält, wird begrenzter. Man vertraute seinem Gegenüber das eigene Leben an. Schrecklich, wenn man sich irrte und neben den Untoten auch seine eigenen Gefährten fürchten musste. Es kam nicht selten vor, das einige der Wachmänner auf der gegnerischen Flanke sich vor Furcht einnässten und vom Feld rannten. Zurück blieb eine nackte und ungeschützte Seite seines Kameraden. Fressen und gefressen werden. Die Not lehrte sie, dass man nur die wenigsten Menschen wirklich kannte und noch weniger bereit waren, dich aufrichtig kennenzulernen. Dazu gehörte es im Heer einander niemals den Rücken zu kehren. Ein schwaches Glied reichte aus, um ein ganzes Kartenhaus einstürzen zu lassen.


»Was tut der Anführer da?«, schnaufte Kang Jian erschöpft und nieste.


Schweiß, dicker als die Schneedecke im Winter, benetzte seine Stirn und auch seine knochigen Schultern scheuerten an den Panzerplatten seiner Rüstung. Man sah ihm das Fortschreiten seiner Krankheit an.


Song Ai seufzte, reichte ihm ihr hellblaues Taschentuch und ermahnte ihn, es ihr wiederzugeben, denn es bedeute ihr sehr viel.


»Dankeschön!«, grinste der Mann und nieste ein weiteres Mal in das blaue Material.


Mit einem gespielt genervten Blick wandte sie sich ab. Ihr Herz hing sehr an diesem einfachen Alltagsgegenstand, wo es die Farbe der Augen Jaros hatte. Mit tausenden Stichen hatte sie die kleinen weißen Vögel darauf gestickt. Selbst als sie erkennen musste, dass ihr Talent nicht darin lag, bunte Stoffe zu besticken, hatte sie Freude daran. So konnte sie ihrer Sehnsucht Einhalt gebieten und die Tränen ihrer Trauer mit einer imaginären Umarmung ihres besten Freundes wegwischen. Für die einen mochte dies wahnhaft wirken, doch Heilung fand auf vielen unergründlichen Wegen statt. Es gab keine Medizin, die bei jedem gleiches vollbrachte. Das taten für gewöhnlich nur Gifte.


»Sieh genau hin.«


»Das tue ich!«, nickte der kranke Leibwächter und erkannte, wie eine riesige, tiefschwarze Aura über dem Herren flog.


Düstere Kreaturen bildeten sich in dieser Wolke aus Tod und Verderben. Scharfe Schnäbel stachen hervor und goldene Augenpaare in Dutzenden Tieren musterten blutrünstig ihre Opfer.


Li Wang zerschnitt die Luft mit seinem Schwert. Wild krächzten die Schattenraben hungrig darauf, ihre Gegner zu durchlöchern.


Noch ehe er seinen Augen erklären konnte, wie mächtig der Anführer des Li-Clans war, hustete Kang Jian trocken und der schwarze Federball zerstreute sich.


»Sarg der Gebeine«, sprach Li Wang seinen Befehl aus und mit diesen wenigen Worten besiegelte er das Ende des heutigen Schlachtzugs.


Schwarz und finster fielen die Tiere über ihre untoten Gegner her, so als kannten sie keine Gnade. Selbst die lebendigen Angreifer aus den Reihen des Tals der Tugend gerieten ins Visier. Die Schreie dauerten kaum lang genug an, um Kenntnis von ihnen zu nehmen. Ein riesiges Schweigen durchfuhr die erschrockene Menge.


Finsternis und Fäulnis kroch aus der Erde in Form von knochigen Händen, die sie an Ort und Stelle festhielten. Nur ein Schlachtfeld war von Nöten, um diesen Zauber zu nutzen. Ohne vorherige Leichen und Überreste gab es keine Komplizen, welche die Gegner an ihren Todesort banden. Je näher sie den Krieg in sein Reich verlagerten, desto mächtiger wurden auch die Zauber, die er fähig war anzuwenden. Alles was sein Herz begehrte, war in seinem Palast und rund herum um diesen verstreut. Die ganze Stadt war auf Gebeinen errichtet worden. Sollten diese Bastarde es nur wagen, ihn dort anzugreifen. Wenn sie dieses nette Geplänkel bereits schockierte, wie würden ihre Blicke dann in seinen heimatlichen Gefilden entgleisen? Macht war verlagerbar. In ihrer blinden Wut auf ihn berücksichtigen sie nicht, dass ihnen die wichtigsten Informationen fehlten. Wissen war seit jeher Macht. Die Dummen starben an erster Stelle.


»Bleib zurück!«, fuhr die Zofe den Wachmann an, welcher eine Untote beseitigen wollte, die nach dem Fuße seines Herren griff.


»Das geht nicht!«, spie er hustend und schnellte hervor.


Mit einem bloßen Schnipsen war Wù yì durch die Kehle des Blindgängers gehetzt. Fein säuberlich glitt der Kopf in den Dreck zu seinen Sohlen.


Li Wang grinste nur abschätzend, als fühlte seine Intelligenz sich verhöhnt.


»Was zum Teufel!?«, hielt Kang Jian inne und erwischte sich dabei, wie er überrascht nach der Zofe griff, welche ihn an der Schulter zurück zerrte.


»Wenn er Hilfe bräuchte, was nie der Fall ist, dann fragt er danach!«, ermahnte sie den Mann, der bereits viel zu lange ihre Hand hielt.


Peinlich berührt ließ er sie los, doch wagte nicht, sich von ihren Augen zu lösen, wie sie Feuer und Flamme waren.


»Jemand, der nie nach Unterstützung fragt, wird nicht wissen, wie man um sie bittet, Miss Song, nicht wahr?«, fragte er weich und musterte sie aufmerksam.


Das Haar leicht zerzaust, vorzüglich gepflegt und gut duftend. Es roch würzig und herb. Er konnte es nicht beschwören, aber glaubte eine Mischung aus Kardamom, Zimt, frischer Orange und Zedernholz zu erkennen. Seine Mutter liebte das Mischen von Parfums, weshalb ihm viele Nuancen bekannt waren. Er selbst würde ihren Duft als viel zu markant und männlich beschreiben, doch ihr stand er. Die schwitzigen Wangen, die gerötet daherkamen und ihre feurigen Lippen betonten. Der dunkle Wimpernkranz, der ihre Augen noch besser hervorstechen ließ und die stubsige Nase. Ihr langes, braunes Haar, in zwei Zöpfen geflochten, welche bis zur Hüfte im Wind wankte.


»Was starrst du mich so geiernd an?«, murrte sie und wandt sich ab.


Ihr Herz war nicht länger ein Ort, der besucht werden wollte. Zudem konnte sie nur müde in die Vergangenheit blicken und wusste, an wen sie es verlor. Selbst wenn sie also bereit wäre, jemanden zu ehelichen, wäre sie stets herzlos geblieben. Ohne das schlagende Stück Fleisch in ihrer Brust konnte sie nicht leben und doch verschenkte sie es an jemanden, der weder ihre Gefühle noch ihre Stille verstanden hatte.


Li Wang seufzte zufrieden, als die Schattenraben ihre Aufgabe erfüllten und zu schwarzer Asche zerfielen. Sie rieselten in das feuchte Blut der eben noch lebenden Anhänger der Shiyans und der Xinxins. Durch den Morast kämpfend, schlängelte sich eine dicke Blutspur zu ihm und sonderte dichten Nebel aus. Sofort schoss die Aura hervor und nahm dankend die Lebenszeit auf, die seine Opfer mehr oder weniger bereitwillig von sich gaben. Bedauerlicherweise vergönnte man ihm lediglich diese wenigen Menschenjahre. Die Untoten würden ihn nur schlimmer schädigen mit ihrem Schwarzblut.


Auch die Flickenteppiche aus alter Haut und leeren Blicken hatten in wenigen Atemzügen ihr Ende gefunden. Sie starben ein zweites Mal jämmerlich und kläglich.


Irritiert sah der Wachmann zu seinem Herren, wie dieser elegant sein Schwert in die Scheide steckte, die Schultern kreiste, um der Verspannung Herr zu werden und mit einem raschen Drehen des Kopfes den Schweiß von sich befahl. Sofort zerschlug die finstere Aura die winzigen Tropfen seiner Körperflüssigkeit.


»Wie cool«, entkam es ihm ganz begeistert und in den Bann gezogen.


Song Ai verzog das Gesicht und sah ihn entgeistert an, als wäre er nicht um ein Haar wie einer dieser Leichen zu seinen Füßen geendet. Kurz ratterten ihre Hirnzellen und überlegten den Wachmann zu schlagen und zu bestrafen, doch sie verstand seine Faszination. Ihr Herr war unglaublich mächtig und Kraft besaß er mehr als genug. Nur wenn man ihn gut kannte, sah man die dunklen Ringe unter dessen Augen, welche vom stetigen Schlafmangel kamen. Alle vergaßen, dass er dennoch ein Mensch war, wie sie. Aus Fleisch und Blut geboren und als solches würde er sterben. Abgesehen von den Schatten unter seinen Seelenspiegeln, die bis zum Nasenbein reichten, sprachen die spröden Lippen Bände. Song Ai wusste nichts von dem Austausch des Herzblutes und doch ahnte sie es bereits. Die Mutter Li Wangs hatte ihr all die Dinge erklärt, als sie noch lebte. Damals war sie nur ein Kind gewesen und verstand all diese Anweisungen und Unterweisungen nicht. Heute wurde sie Zeuge, wie der sonst perfekte Rabe zu einer müden und erschöpften Kohlmeise vegetierte. Selbst wenn die Augen seiner Hoheit jeden in eine Täuschung hüllen konnten, sah die Zofe die Sorge und Unruhe in ihnen. Instinktiv schloss sie daraus, dass es um Jaro ging, denn sonst brachte ihn nichts derart durcheinander, dass er solch mächtige Zauber überaus gewissenlos nutzte, die seinem Körper schadeten. Alles im Leben hatte einen Preis.


»Wir gehen.«


Der Befehl reichte aus und alle Reihen des noch stehenden Heeres marschierten einheitlich zusammen. Sie bildeten einige Blöcke und humpelten mit ihrem nicht amputierten Gliedern an ihre Plätze. Gewissenhaft und stolz auf ihren Sieg des heutigen Tages leuchteten die Augen der Soldaten. Niemand würde sich erlauben zu feiern oder zu lachen, bevor Li Wang sein Kommando gab.


Song Ai nickte gehorsam und eilte an seine Seite. Baihu stützte seinen Herren, als dieser wackelig zu stolpern drohte. Seine Sicht war schwummerig und ihm war nicht wohl um die Magengrube. Er spürte das Gift, wie es seine Meridiane angriff und ihm das Leben unnötig schwer machte. Innerlich fluchte der Kultist und knirschte mit den Zähnen. Er durfte keine Schwäche zeigen. Bestimmend nahm er seine alte Haltung ein und signalisierte dem Gefolge damit, dass er wohlauf sei und sie ihre Arbeit gut machten. Die Motivation und Autorität durfte nicht untergraben werden. Er brauchte optimistische und fähige Soldaten, keinen unsicheren Haufen Männer, die mit Schwertern Fange spielten.


»Ich will ihn sehen.«


Sein Flüstern war so leise, dass niemand vermochte zu hören, was er sagte.


Sein Herz sehnte sich nach dem Frieden, den Jaro ihm gewährte. Selbst wenn die Welt ein hässlicher und grausamen Ort war, so gab es Wunder, wie er eines war, dass dem Leben eine Bedeutung zuteilwerden ließ. Es spielte keine Rolle, welchen Kummer er erleiden würde, solange die Medizin für diesen in seinem sicheren Bett schlief und sich behütet erholen konnte. Was waren da diese ewig langen Nächte voller Abschlachten und Hinrichten? Was interessierte ihn dann überhaupt der Fakt, dass er vor Kurzem desertierte Soldaten exekutieren musste, um ein abschreckendes Beispiel zu schaffen? Der Schmerz aller Wunden und des Giftes war kaum nennenswert, wenn er die weißen Strähnen zwischen seinen Fingerspitzen fühlen durfte.


Einheitlich stimmten die Soldaten unter den Worten Song Ais ihr Schritttempo aufeinander ab und marschierten zurück in ihren Militärstützpunkt.


Später würde sie im Beisein Kang Jians im Lager verbleiben.


Baihu schnaufte und vergrub seine Pranken im lehmigen Morast. Er blieb bei seinem Herren und würde seine Seite nicht verlassen. Sein Fell um die Schnauze war voller getrocknetem Blut und seine Verletzungen zum größten Anteil oberflächlich.


Li Wang atmete beruhigt auf, als sein Tiger mit den Ohren zuckte und über seine Pranken schleckte. Ein gutes Zeichen. Er schien entspannt zu sein.


Der Rabenprinz genoss den kühlen Wind, der sein leichtes Fieber hinfort blies. Das Toxin machte es zunehmend schwerer, aufrecht zu stehen und die Maske des Monsters aufrechtzuerhalten. Song Ai hatte noch immer kein Gegenmittel gefunden und so blieb ihm nur darauf zu hoffen, dass sein Körper damit zurechtkäme.


Die Schritte waren schwer und bleiern, doch er kannte den süßen Geschmack der Belohnung, welche in seinem Gemach auf ihn wartete.


Die Sonne ging in wenigen Stunden auf, als er endlich die ersten gepflasterten Steine aus Grafit unter seinen Sohlen wahrnahm. Alle Böden wurden ausgetauscht. Unter keinen Umständen sollte Jaro auf die Stellen treten, die ihm einst die Hölle bescherten. Sein Palast war nie ein Zuhause für ihn gewesen und doch rief sein Körper ihn nun hier her zurück, um sich auszuruhen. Er wollte lediglich einen flüchtigen Blick auf den Schönling werfen und dann würde er sich im Nebenzimmer zur Ruhe legen, auch wenn er nicht in seinen Armen schlafen konnte, wollte er ihm nahe sein. Es blieb die dünne Wand zwischen ihnen, von der nur er wusste, dass sie ihr einziges Hindernis war.


Gerade als er den langen Flur entlang ging, vernahm er ein Wimmern.


Er seufzte genervt und entließ Baihu in die Freiheit für heute. Er wollte das kleine Mädchen nicht verschrecken, dass hemmungslos schniefte und ihren Kopf in ihren Händen vergrub. Hätte nicht er allen Grund zu jammern?


Li Wang räusperte sich, doch sie weigerte sich, ihn anzusehen.


Es störte ihn, dass sie so eigensinnig war wie ihr großer Bruder, weshalb er gefährlich knurrte.


Wieder sah sie nicht auf und wimmerte in ihren Schoß. Die Steine, auf denen sie hinter vielen Säulen saß, mussten eisig kalt sein und so hob er das weinende Elend an und murrte. Es gefiel ihm nicht, nach einem solch kräftezehrenden Tag Kindermädchen zu spielen. Gab es denn niemand sonst, der sich um diesen Giftzwerg kümmern konnte? Wieso war er nicht bequem an ihr vorbei gelaufen und tat so, als ginge ihn all das nichts an? Der menschliche Anteil in ihm war zum Erbrechen! Innerlich verfluchte er sich selbst für sein schäbiges Herz.


»Sieh mich an.«


»Nein!«, winselte das Kind und traute sich nicht zu weinen.


»Ich wiederhole mich nicht gern«, knurrte Li Wang und hob das Ärgernis nun richtig auf seinen Arm.


»Er macht das nicht mit Absicht!«, verteidigte sich das Mädchen und entblößte ihr blaues Auge und die Schramme an der Stirn.


Der Rabenprinz schluckte bitter und sein Magen füllte sich mit Steinen.


»Was ist passiert?«, erkundigte er sich, obwohl er anhand ihrer vehementen Verteidigung bereits wusste, dass Jaro sie im Schlaf verletzt haben musste, denn niemand sonst wagte es, sich seinen Befehlen entgegenzusetzen.


Augenblicklich weinte Yan-Yi hemmungslos und fiel dem Älteren um den Hals. Wo eben noch Blut und Schweiß sein Gewand tränkte, wären es nun Kindertränen, die sein weiches Haar benetzten. Sie verschluckte sich, so heftig zitterte sie unter ihrer Bekümmerung.


»Er hatte solche Angst und trat um sich, als er schlief. Ah-Yinou kannst du ihm nicht helfen? Er leidet schrecklich!«, flehte sie mit glasigen Augen und vergrub sich in seiner Mähne.


Li Wang seufzte, doch entschied sich, sie gewähren zu lassen. Schließlich war sie nur ein winziges Menschlein, das verzweifelt nach Halt suchte.


Fest krallten sich ihre Hände in die Strähnen des Mannes, der sie etwas mit seinem Umhang bedeckte, so gut es eben möglich war. Sie trug nicht einmal Strümpfe, als sie aus dem Zimmer rannte und ins Freie flüchtete.


»Ah-Yinou, oh Ah-Yinou! Er hat mir verboten, ihn länger zu besuchen! Wie kann ich ihn allein lassen, wo er meine Familie ist?«, weinte sie ohne Einschränkungen und wand sich unter ihrem gebrochenem Herzen.


»Du wirst ihn nicht verlassen.«


Sofort blickte das Kind zu ihm, wischte ihre Tränen mit dem Handrücken davon und versuchte ein Lächeln auf ihre Lippen zu zaubern.


»Werde ich das ganz sicher nicht?«, hakte sie stockend nach, weil sie noch immer mit ihrer Unsicherheit kämpfte.


»Keine Wiederholungen. Tzz.«


Plötzlich strahlte das Mädchen bis über beide Ohren und nur das Glänzen ihrer Augen erinnerte daran, dass sie eben noch ganz verzweifelt um Entschuldigung für ihren Bruder bat. Sie fürchtete sich, ihn verlieren zu müssen.


Hastig umarmte sie den Kultisten und biss ihn in die Schulter.


Gerade als er den Kobold abschütteln und in den Dreck werfen wollte, erklärte diese, dass dies nun ein Pakt zwischen ihnen sei und er mit diesem Biss besiegelt wurde. Sah sie einen Köter in ihm?


Entnervt trug er das Balg ins Innere und ließ eine Kammerzofe kommen, die den gefräßigen Ghul zu sich nahm, während er Medizin für ihre Platzwunde und etwas kühlendes Eis für das Auge besorgte.


»Lästige Kreaturen, diese Kinder!«, zischte er und erkundete den kürzesten Weg zur Palastapotheke.


Es hatte keine dreißig Minuten gedauert, als er die Salbe und das Eis beisammen hatte und das kleine Monster versorgen wollte, als das Kindermädchen nur stotterte, dass diese auf dem Thron saß und schon wieder weinte.


Hastiger als gewollt war er in die Haupthalle geeilt, hätte beinahe die Utensilien in seiner Hand verloren. Was sollte diese unangebrachte Panik? Es war schließlich nur Yan-Yi, ein Vielfraß ohne Manieren und Können. Schwächlich und besessen von ihrem Bruder.


Er schnaufte über sich selbst und richtete sich härter, als ein Außenstehender dies je könnte.


»Ich sagte, du wirst ihn nicht verlassen.«


Wie ein Häufchen Elend saß sie auf seinem Thron und wimmerte in ihren Schoß.


Jeder andere wäre enthauptet worden, wenn er es wagte, sich auf seinen Platz zu setzen.


»Das Kindermädchen sagte, es gibt keinen Fuchs!«


Sie flennte wegen eines Haustieres? War das ihr Ernst? Wegen eines hundeartigen Vieches?


Genervt zischte Li Wang und biss sich auf die Unterlippe. Wie sollte er diese Heulsuse beruhigen, damit er endlich einen Blick auf seinen Schönling werfen konnte und danach geradewegs ins Bett fallen wollte?


Zu jeder nur möglichen Gelegenheit beteuerte Yan-Yi, dass es diesen Fuchs wirklich gab, den sie im Wald versuchte zu jagen. Ein Purpurfuchs würde sich nicht ohne großen Aufwand fangen lassen und zudem berichtete Jaro ihm zuvor, dass dieses Tier vermutlich schwer zugerichtet nahe der Arena verendet sein musste.


Wieso also glaubte sie so fest daran, dass sie ihn sah?


»Wir fangen ihn. Dann zeigst du der Amme dein Haustier.«


Sie sah auf und strahlte überrascht. Ihr Kopf würde abfallen, wenn sie weiterhin derartig stark nickte und zu ihm hochsprang, damit der Kultist sie fing.


Er wollte sie den Boden der Realität kosten lassen, doch packte sie Millimeter, bevor ihr Schädel am Grafit zerschellt wäre.


»Wir fangen ihn!«, umarmen sie Ah-Yinou fest und drückte ihm einen Kuss auf die Wange auf.


Erschrocken hielt er das Balg von sich weg und schimpfte sie, dass dies nicht der Sitte entsprach, wie Mann und Frau miteinander umgingen! Als ob er dafür der richtige Ansprechpartner wäre. Lächerlich.


»Du bist die Frau meines Bruders!«, erwiderte sie und lächelte breit.


Li Wang musste sich geschlagen geben. Dieser Winzling raubte ihm auch noch den letzten Nerv. So ließ er sie herunter und fiel erschöpft in seinen Thron.


Müde schlossen sich seine Augen und sein Herz hämmerte schwächlich gegen seinen Brustkorb. Das Rauschen seiner Ohren ignorierte er nicht länger, denn es tötete jeden Raum für hässliche Gedanken.


Er würde später nach Jaro sehen. Die Amme versorgte die Wunden des Mädchens.


Die Lehne des Knochenthrons war kühl und half seinem Fieber. Dankend seufzte er und dämmerte geradewegs davon, als er spürte, wie Yan-Yi sich an seinen Schenkel lehnte und leise anfing zu schnarchen. Sie fiel schneller in ein Koma, als die heißen Tage im Sommer dahinschwanden. Bewundernswert.


Erschöpft richtete er sich ein weiteres Mal auf, zog seinen Mantel von den Schultern und warf ihn über die freche Klette, die an seinem Bein gedachte zu schlafen.


Die Spuren ihrer Trauer schimmerten noch immer im leichten Licht der Kerzen. Getrocknetes Salz ließ ihre Wangen funkeln.


»Gute Nacht, du Gör! Tzz.«


Zurückgelehnt schloss auch Li Wang nun endlich die Augen und atmete tief durch. Die kalte Lehne nahm ihn dankend in Empfang und gewährleistete ein angenehmes Davongleiten.


Schwarze, traumlose Finsternis hüllte ihn ein wie einen Umhang aus Nachthimmel, nur ohne die vielen Sterne.
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